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Editoriaj

EDITORIAL

ulrERRrcm RryITflhl' BEsRmE{ md sEt RIEII,EN sind alrtägrictre Tätigkeiten ir Bereichder r'ehrerbirdmq. Die darauf abgestützten rf,r4g1tsg1n11grx6 und -BERAI,'G werden vonden Betroffenen stets ars heikle Aufgaben und sctrwierige Theren empfund.en.. wir haben s-falrene I€trerbildner und I€trerberater eingelad.en, sich darüber _ in theoretischer mdpraktischer Absicht - zu äussern.

wir @irrren die Beiträge zw Becbadrbng, Beslzectlrry wd Beno't€il*g vqr .frterrichtmi-t einern orienti-erenden tkbedrLid< tiber bI+, Fordenrgen ud Hilfen. Hans KUSIERdeutet die scr*achstetlen der unterrichtsbeurteilung und nennt Hitfen zu deren ueberwin-dung; er formrriert Forderungen an eine vertretbare Beurte'ügstrrdis md zeigt gangba-re wege zu einer theoretisch abgestützten ertr.agreichen r:nd erträglictren unterichtsbe-sprechung und -beurteilurg.
Helmrt nEssNER geht von d.r Frage nactr dsn 'guten" unterricht aus rmd eröffnet sictrt_rei'sen der urtertat*q:rteirrrrg, .die ^rut i" nach rekLionstyp und unterrichtsziel va-riieren, sictl aber qrundsätzlictr am r,ernerroig des sctrülers *'d an Birdrngsauftrag d.erschure orientiersr- Anhand 1üdaqogisctr und didaktisctr ür"*.;", a[llä..-n*., ." 

"r_nen gRrten Untetricht mcht d.er Autor deutlich, dass siclr jeder Beobachter und Beurtei_ler von aktuell-en und trErsönrichen Bil-dern "guten unterrichts" leiten lässt. Diese sub-je)<tiven vorste[ungen gi]-t es beruusst 
"rr 

r*Jn* und gegebenenfar-ls rnit Hilfe von Beob_achtmgsbögen aufzukl-ären' Als Anregmg zu einer struktuierten unterrichtsbeobachtmgnernt der Autor konkrete cesichtspmkte und zeigt praktikable *gridrkeiten der Ddo,_Ertatiqr al.= beÖacfrteten ffrter::ictrtsgesAlenens.

Rolf D(IBS steLlt das Systen der ltrterrichtrstEurteilury dü, wie es an der frdrsÖulest'Garlen bei der Aus- .-d ldeiterbildwlg der Earrclersletrrer rerwendet wird. $r referierLGrmdlagsr und nornativen Rafu€n des Beurteirurgssystqns und bekeffrt sich - aufg^rnddes hohen Anteils der l€rEerrErsönrich]<eit am rernerfolg der schürer - zu einer unter_richtsbel*teil,ng als retrrerbeurteilung- Das scr'ergevricht riegt auf der formativen Be-urteih:ng des sj-chtbarm (und in gerieite' r€hrijbmgen formbaren) r-ehrerverhar-tens, öieBeurtei*:ng träqt aber auch der Einsch:itzung der r.ernprozesse r'd. des r€rnerfolgs derschüfer Reclnung' rm sinne eins ganzheitrichen und r.rnfassenden rrehrerbeurteilung kcm-nen sieben Beobachtunqsbogen zun Einsatz, die zun Zweck der Schlussbeurteilurg zu einemsysternatischen Gesanturteil zusamnerrgefasst werden. Der Autor nennt Anfordenmgen, de-nen das Beurteilungssystem genügen nuss und weist auf problenp bei der l(riterienwah-t- hih.
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EditoriaT

orms schliesst seinen systematisctren Beitrag rnit (selbst-)kritiscfren B€fierkunqen äilI re-

ferierbenGesafltkonzeptuldveneistnochnralsaufdieBedeutsankeitderPersinlichkeits-
r:nd charakterrerlsnale des L€hrers für den unterrichtserfolg. Das ist keine Absage an ei-

ne systqnatisctre unterrictrts- bzw. Lehrerbeurteilung, jedoch einö deutliche Relativierung'

.,Mit offenen lGrten,. titelt Peler IGIZEIRIED seine Dei Ansät,e ar Eühölnlg.br rl"anslE-

!€nz \rqr ü$erri(:trt$eeaöbry, #slzredrtrlg rrd +eureifrrg' rn drei t}Iesslartig for

mulierterrGesichtsplktenbeziehterStellr:rrggegeneinescheinbareobjektivitiitinder
unterrichtsbeurteilr:rrg rrrrd gegerr eine rrneigentlictre r:nd r:nwirksarre Gefiihlserforsctlmg in

der ünteEichtsbesprechung. Er fordert vorgängig abgesprochene Gesprächssctwe4xnkte urd

eineklareurdkonsequenteingehalteneUnterscjheidungaischerrRückreldungs-,Konfli}t_
und Beratungsgespräc}rerr. VGNZE{RIED bekunilet Skepsis gegeniiber einem Bekenntnis zur Frei-

heit des Praklikanten, "seinen persönlichen stil" zu ffudent er plädiert für handlungs-

wirksarreAnregungenalshilfreicheMassnahnenzurFörden:ngeinerreflektiertenRoutine_
bi}dung.DerAutorlässtesnichtbei..sarkastischenl|B4erkungenzurgängigenBespre-
ctrungspruis batendent er begründet seine Ueberlegr:ngen Init Ar$nrenten wd erg:irut die

bedenkenswerte Kritik an der unterrichtsbeurteilung nit praktischen Äorc$ryI rrd Efur

*:iserr aE Gespcädtsfurug seines Kollegen Arrrün @mR'

Den vier Beiträgen zur unteEichtsbeurEeilung in derr€hrerbildung folgen zwei Bericbte

aus der Beraterlnraxis:
Beni ÄHtrjncrüü stellt das Ber-at€rr wd Berrteilen aus der sidlt der ün:qletE€üeraürq

im Kantan züridr ilar. sein Berner Amtskollege Jakob sNrER gjlct einen ürrch rageblchno-

tizenurdbegleitendeReflexionenpersonlichgefärbtenEinblicJ<inBeraürgsanftragwd
-tätideit ales Sdnfinspd<tcs.

Die sectrs Autors der sctn\lertrxnrl(tbeiträge hatten keine Gelegenheitr sictr gegenseitig ab-

zusprectren. ES war auch nicht unsere Absicht, theoretisctr Gegerrsätzlic}res zu gtätten uld

inhattlicheUeberschneidungenauszulerzen.BeurteilenundBeratenhabenvie]"eAsIEkte.
Den versctliedenen si-chtueisen entsprechen urterschiedl-ict€ standprrikte. vielleidtt karrt

dieseNtmrcrdazubeitraga,dassBeurteilerurrdBerateri.hrePositicrrrerrbesserzuorEerr
vernügenurrdsichih'efstandlxDktebezüqlichUnterrictrls-rrdI€hlerbeurteilungklarer
bsdusst werden.
In der Annalne, dass über unsern Abonnentenlceis hinaus viele Lehrerbildner an diesen

Beiträgerrinteressier!sirrd,habenwirdieAuflageilerBzLl/88erhöht.Bestellungen
sind schriftlictr zr: ric}rterr arr: Beiträge zur I€hrerbildung, Postfactr 5o7.342]. tyssach.

Dass auch diese erste Nunrer des neum Jahrgangs - sltgegen clen "Abspecla:ngsbestrebungen"

- die DecJ<eI beinahe sprengt, ist auf die Initj'ative einer Gruppe Sdweiza Teilnehner

anÄtrErcEEessinBerlinzurüc}<zufiihrerr.Siehaberrr:nsrnitlfipressionenausderviel-
fältigen Kongressa-rbeit ann Tttema Die r€hreübiLöEry \tor d€n Eerausf,oürl€nrryErr d€r n€rlF

ziger Jabrc überrascht - in der berechtigten Annahne' dass die 
"*-Tt 

i-trren rund 50O

AbonnentenhiefiirdasgeeignetelnfonrBtionsorganundForundarstellen.Wirr.rollendiese
anregerrdeBerictrterstattr:ngrnsernl,esernnichtvorerrthalten.Dieeineurdanderelnfor_
rnationurrd.liezitateausdemReferatvonl.lolfgangKl,AFKlenthalterrdieKraftvonDen]c-
anstössen!

DievorliegerrctelirmnertEteinvielfältigesschrift-Bild.DieszeugiEdavon,dassnicht
nrrrinrnanchenKöpfengedactrtlsorrdernauc}ranvielml,Iaschinerrqetilptvnrdmist.
Ar:ch für dieseri Einsatz danken w"ir bestens!

Petet Füg7ister, Fritz Schoch' Kurt Reusser

4



Beobachten / Besprechen / Beurteijen

BEOBACHTEN, BESPRECHEN UND BEURTEITEN
VON UNTERRICHT

PROBLEME, FORDERUNGEN UND HILFEN: EIN UEBERBLICK

Hans Kuster

unterricht ist ein ausserordentTich vieTschichtiges Geschehen. DieBeurteiTung nuss diesen lJnstand Rechnung tragen. Die vorTiegende Ar-beit versucht, einen orientierenden lleberblick über die auftauchendenProbTene, _die angebotenen Hiifen und die zu steiTenden Forderungen.zu geben. Die zitierten Arbeiten veraitteTn einen Eindruck von derbreiten und auch uneinheitiichen Diskussion der ]Jnterrichtsbeurtei-Tung in der erziehungsrissenschaftTichen Diskussion.

1. DIE PROBLEME DER UNTERRICHTSBEURTEILUNG

wer sich in die Literatur zur unterrichtsbeurteirung einliest,sewinnt vorerst den. Eindru.r, uö"- äilö;;i' jiiiläyr*g., 
dergrossen Probreme und auf Hinwäise zu stossen, aäis-Losuirgen kaumoder nur annäherungsw.e!se_ ru 

"r"äicfien 
seien. Die probremschwer-punkte werden unteischiedr icn gewitiriät. Die ueiirrrierenen naupt_schwierigkeiten soten im rotgeriJän-[rirz oargesteilt werden.

Beurteilung löst Angst aus

Die Ankündigung eines unterrichtsbesuches zur Beurteirung Iöst un_

ii! 3 i"h JJJ.Äsry Hi:' E: ;i#.ü Ji'f i, f;i',' il rili:ilFll; 
Iäides Lehrerüberfrussei. Er weist mii L.inigä, nä.ni aä"ärä hin, dassunterricht etwas sehr_oe_tirätei iäl ria durch die Anwesenheit des

9eurleilers. auf jeden F.art rerrarsi'rrf *erae. Der Lehrer im Amt istes nicht mehr gewohnt, über seinen ünierricht rrt räirr-roriägen oaersogar vorgesetzten zu...sprechen, 
"eil--e. beim unterrichten hintergeschlossener Krassenrür'e wotrl'viet''rrern.il il,t;-';rö'"älcrr iso_liert bleiben kann.-f.lEff-eNO.Onf (igAA,iZ) sagt: 'Der Lehrer ist imbestehenden Schulsvstem aucn aestrl-tu-'nlir hgrenzt Fachmann für un_terrfcht und Erzie-hung, weif seinä"-n"[

e i ne" f ro iÄsls i d* r i ä, 
.r 

g... gr"ii läür 
"r','"r'rl 

:i i :fl. rT:. l:l?:rliffi: l:I e Kooperati on der racnr eule. i ciiöüi" i röi+ r 
-ü"iligi'F.[i 

äilns"n rü"diese Haltung: Die schure to*" äö'ad. z.it obrfgkeitsstaailichenDenkens, Kontrol I e habe 
,ma.n srirr 

-tärur i"n I assen müssen, auch wennder "vorgesetztel'. der keine n".ri.nör'#r ;;;;i;.;ä,'ni.fr",eigen_artigen" Gesichtsountten uriäii;;il;'das Beurtei ren suspekt wur_de. cHlOur fordert etn ueleäl;6';* Angst, ein sfch-0etfnen deseinzelnen Lehrers und tpiiöril-äm- "Beurteiren ars Aufgabe der
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Beobachten / Besptechen / BeurteiTen

'6duöation permarlente' des Lehrers" (CHIOUT 1974'158)'

Die Beurteilung erfolgt ohne 0ffenlegung der Gesichtspunkte

Den Erziehungsbehörden wird der Vorwurf gelac!!l- sie-gäben keine

Anhaltspunkte, .o äit. "iäiigficf' -die. 
Eriahrungen .der . ieweiligen

Schulinspekto.en unä-äämi'i zü vie'le subiektive Aspekte berücksich-

riqr würden. Vierreicri-'üOr*" aiL eesjchtspunkte nicht offenSe'!e9l

il;äJ,' i""ii';iid;;;i'; ;;;;k;"ntä kriterten rür "suten"unterricht
fehlen. ,,!||ir haben äi"i,i ää"-oidartik bisher nicht ge.schafft, für
die Bewertung von 

-üntärrr:cntleinteit"n intersubiekliv eindeutig

verfügbare Kriterien;il;üi;ün, ieaenfalls keine' die es ermög-

iiitnäi, 
- altJ oer tri ii sierende Mentor 

. 
si ch an Rq.se.!l 

-h.a.'l 
ten muss '

die von den Krititi."iäi'tifäöUrt *Äraen könnten"- (BLANKERTZ 1977;

zitiert nach GRELL 
-iöiö,2-e2t. 

enEtt $979 '284) -zeigt die Konzep-

i;;;;i;.isk;ifui"re. Besprechungen .sehr anschaulich, wenn er von

den,,Sie_hätten-ooci-a;;;iÄ;;ilä;a;n- s-f.'cht, den "Türmchen- Ef-

fekt,, (einem Uestenenä-n üütude all eifei Veizierungen anb.ingen)

benennt und dies so karikiert:

Abbildung 1 (GRELL 1979)

NocheinenSchrittweitergehtdieBehauntunq.dassinAnlehnungan
äär"s!ö;i ;r-;üäi ii i liäi=l.t.pi.n ; -'; ;iili inei 

mt i chen Eva] uati on "

zu sDrechen ,..,, .rnä-, rinit'i"ir.n der. voreinstellungen und Inter-
::r;;";ä;"B"*d.il;;dil - neben eventuell deklarierten Kriterien
für die Beurteilung.
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Beobachten / Besprechen / BeurteiJen

Beurteilung kann nlcht objektiy sein

Diese resignierende Fests.tellung macht MEYER (19g0), und eine Reiheanderer Autoren si.eht hier Äuäniirri einen lJsona'eÄ'-slnwierigenPunkt der unterrichts.beurteii-ung.-vä" iriü METZ"iiödr; igesl u.-schäftigt sich intensiv mit aiäsär iräg". Er stefit reaa'uerna rest,dass auch ein überzeugendes rniirumlit grosse unterschiede in denurteflen verschiedenef personän-üil; qq4 greichen unterricht nichtzu el iminieren vermas.. FLAMMER ,.ä.irgääi iirliäiitälini,'nr. stief_mütterlich die mündtichen tiqir;gä; bezug auf ihre Objektivitärin der Fachliteratur behandelt 
"ä"ä.n; {ohne Zweifel sind sie derBeurteilung von Unterricht annfiänl-. Sie nennen als erschwerendeFaktoren Ref henforg.eeffekre, roni"ä!i"irätt", l,l-i:iiör.ii, "unri.t.._

he i t bei der E i n sc liätzu n g ?ds Ä-rtöui.ir"-s. hwi eri gk ei ts grades erc.
Der Berater/Beurteiler ist überfordert

vor a'em vertreter der unterrichtsforschung betonen die Notwendig-keit einer vielzahl-von aeobachiä"n,-äärit nur schon kreine Teilbe-reiche,des komplexen. Geschehens iüniärrictrt, zuverlässig erfasstwerden können. Dass ei n 
. ei nzer ner sÄäiäii,iä;: 

-onö 
iä.'ni",iwrre H i r rs_mitrer, ohne Möor ichkeit a.r rä.[iriäii.r,än -ülriä'riäri,"nä 

0", n._schehens, bel astät.3i1 a$ 
. 
nr;;;;;' äri n.. .nr.hl iessenäe.n Bespre_chung oder Zensu rieruns ei ni ge"mai;en or_ierii v- ää;ä;;;;;.rchehenwahrninrmt und fesrhättl iJt "ffiö"-ii.;.

ra rr ränÄ u n t;; 
" 

i ;; ;;ü ; ü. d;; äilä' .i! ; n lüläl :ä'r",',Tl,,r."rti" J:;ohne Hilfsmitter und oine lnrerrnunö'än ein ä"or.;;i;;;;;;rtrumentzu einem soliden urteil zu r<ormen."vJ"wenaet werden dahn eine Art"Leitindikatoren". so treiiit 
-ii"iü'i 

ri.'irpier: ,,t.tissen sie, wenn ichjemanden sehe. der im unt.""i.rti"aiiii5"i,' iri'äi"r'ei='ri" scnonabgeschrieben. "

?lla.ttttJJ"thungssituation 
wird von Berater/Beurteiler ungeschickt

"Unterrichtsauswertung- nach dem Modell Totaler Kahlsch.lag,, nenntMEYER (1990'366) die-Besp.ggil-ng; -;;nn 
a." Beurreirer arie seineEindrücke, vorbehal.te,.. (riterie"ri üiä' -nutr.htag" weitergibt. Ersieht forsende Hauotgiünae fü" ;i; iäinreinotiche situatio-n in derNachbesp rechung:

- die Ausbilder stehen unter chronischem Zeitmangel;- die Ausbilder haben lnsst iu l;;;;-';"il ä-L.d möglicherweisegeneral isiert wird;- die Ausbirder wolien-der Gefahr vorbeugen, nach einer eventuellschlecht verlaufenen. nrüfung Jä v";;"f il ül;ffi;,"rui natt"früher auf diesen Fehler tii*Äisen-rürr"n;- 
'1'.1 

tä:l'li:i i;lf''',i,ff1;!,1;i,n'g,.',.*.äTo 'u"en 
aur ihre

7



Beobachten / Besprechen / Beurteilen

- die Ausbi'lder fordern einen un{errichtsaufbau nach didaktischen
e"*aiaE.n - und-frait"n diese bei Nachbesprechungen ni,cht ein:
iiä räl.n nicht, sie gehen nicht exemplarisch vor' sondern ver-

I ieren sich in Eiliet'treiten, sie sinä bl ind für die Verarbei-

tungsgrenzen des Lehramtskandi daten'

Yiele unterrichtsbesprechungen gleichen traditione'l1en Ritua'len mit

äüä.if ääniicr'Äi Sactiticnre'ii uid unterf'lächlicher Imationa'lität'
!;-i;,^1nrtiert 6RELL ifgZS,ZeSt pointiert: "l,lährend man sich an der

öUeriiäcne mit theoretisötren Änalysen und kühlen Reflexionen zu

ü;;i,ä;;ü.n sctreini,-iaufen tatsäitr'lich Rangordnungskämpfe, Impo-

;i;;ü;;i ünger, sauötaöääriionen, Versteckspiele und Konformitäts-
ritua'le ab".

Beurteilung in Form einer Note sind scheinklar

DamitfindenwirAnschlussandieDiskussionumAussagekraftund
wi;i,inq'äJi seurteii;;g äuictr tloten, die seit Anfang der siebziger
iiirä"ä+ -ui"f--'Oi?e"nt ict'et Inteiesse qefunden hat. ScHRoETER

(1e82) zeisr die u;;;ä;;tl;teic air Benoiunsspraxis beim Aufsatz

und berichtet von einer gef-ragung, wonach aulh heute in der Ein-

,ät,aiä,ig- ä;,,^ S;rOikärung nq{ .immer Aufsatznoten die ungerech-

iäiien-sina. r'rit guiäm-giuna ist anzunehmen,,dass der Gegenstand
;ü;ü;"i.h;i' üm rÄfi;atl,- bezüsl ich Komplexität nictt ,nachsteht
,nä-äu*lt 

-sowofrt 
aiä iraxis dei Notengebun-g w.ie auch-deren Ein-

iinattrng in ähnlicher Art als ungerecht empfunden weroen'

ZumThemaNotengebungliegteinegut_lesbareund.lesenwerteUeber.
iiähi uö", ln üie 

"i 
r ,ttiJ für dr.e Darstel I ung der Hauptprobl eme

hal ten (FLAI'IvIER u. a. 1983 ) .

Noten, auch in der .Unterrichtsbeurteilung' werden- oft verstanden

und z.T. auch verwendet als Anerkennung und'Wertschätzung, aIs Zei-

chen dafür, wie giut man clen werten entspricht' die jene iles Lehrers

zrt sein scheinen; kurz: als tferturteil' Dieser umstand besrün-

det z.T. die Brisanz der Notengebung'

Die Erfüllung einer zentralen Aufgabe der Note' eine nach tcöglich-

keit langfristi$e und genaue Vorhersager konnte auch von der

prof essione Ilen, psycholo gischen Diagnostik nicht entscheidend ver-

bessert werden.

Die Note ist kein pädagogisches ZLeL' sondern ein Ellfsnittel
,ui nrrei"nung pädag6gi"th"t 2i"1"' - Trotzdem wird inmer wie'ler

für die gute Note gäflt"t, und Lehrer selzen die Note als t{ittel

zur (allerdings extrinsischen) Motivation ein'

B



Beobachten / Besprechen / Beurteijen

Die Note ars Hilfsmittel muss demnach von ihrer Fuaktion herdefiniert werden. FLAMMER ü.€t. nennen als Beispiele: Berech_tigung auf der 
":"1:. 

von. Befähigung attestieren (v.a. Lehrbe_fähigung) oder Selektion (hier iJi festgelegt, wieviele perso_nen eine Berechtigung erhalten sollen); di; Orlentierung vonSchüIern, Eltern und Arbeitgeber; die iotivieruag. 
-----'--!l

trDas ist unsere zentrare Kritik an der gegenwärtigen schurnoten-praxis' nänlich dass die meisten von uns versuchen, der schurnoteeine solche Menge von verschiedenen Funktionen zuzuordnen, d.ass siekeine Funktion mehr richtig erfürlen kann. sie muss durch dieseAnsprüche hoffnungslos verzerrt werd.en; niemand mehr kann sie ernstnehmen, und doch nehrnen sie (fast) alle sehr ernst, zu ernst, weilsie durch die vieten zugeordneten Funktionen so wichtig geword.enist' Es ergi.bt sich ein verhängmisvoües paraaoxon: ile mehr Funk_tionen der Schulnot
- aber auch desro ,i,.'.:x".?',Tä*fiÄ,1";l;.il"tr::ffi:"amer wird sie

Sollen Noten abgeschafft werden? FLAMMER und lrlitarbeiter zeigensich differenziert- sie propagieren die Abschaffung der Noten zurformat.iven Evaluation (d.h.- zur Beurt:ilung des Schülers in dermomentanen Lage, zum zweck der weiteren Untei*icht"pf"rrorrgl _ eineForderung mit weitreichenden und wahrscheinlich heirsamen Konse-quenzen für die Sctr1l1. Die Begründung: die eher bilanzierende Zif_fernote kann gar nicht echte-frifieri'anbieten _ es bedarf einerexakteren Auswertung und Hirfesterlung. Die Autoren schlagen dieBeibehar'tung der Noten zur ookunentaiion der aumatlven Evarua-tion vor (d'h' der abschriesse"a""-p--urong über die wirkung einerlängeren Unterrichtsperiode) roi"rri"o eines pronotionaent_scheides.,,These 2z Noten sina---aaministrative frrt".n.iaorrg._
älhät;. :::: ri::1;8)t:oeri'h"" s"i"io"ssmitter im schuraur;e"

Der konkrete Bezuo unserer Ueberlequngen zur Notenproblernatik istdie Notengebu.ng zür gäu.iei r-,ö' ;;;"ä:rechtigung zum Lehramt; dieNote wird anrässr ich einer I-etrriroue ,no in ueou,igsschu-rä"u'no prar_tikum ertei rt. trlir ziehen uirs--Je" Diskussion um Noten zweiSch lüsse:

- Primäres Ziel ist. nicht die Suche nach__einem ,,Notengewinnungs_
Instrument", sondern nach 

"ine* differenziertän'"-öiugnor"_instrument zur formativen Evatuailön. _ Besonderes Gewicht (undAussicht auf Erfolg im Hinbricr äur-äin" u-.ruäri.rt. äiii.oiritatvon Noten) haben d.ie.. Anstrengungen, unter den Beteiligteneinen Konsens über Krr'terrjen 
- 

u"nd "öutemä'iiilur-iii," "=g;'t.n 
un_terricht zu erreicten. ",Art. gewt-rrti-gster präoirto" rüi.das ge-ringe Reliabiritätsmass erwiei sich die unterschiedliche Handha_bung der Notenskara durch verscniääene Lehrer. iinÄ üäru"rserung
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Beobachten / Besprechen / BeurteiTen

der Rel iabi ität
Konsens zwischen
zu benoten ist
u. a. 1983,21 ) .

wäre demnach zu erreichen, indem ein
Lehrern erzielt würde in bezug auf.

,nO ,ie Oi. Skala a) handhaben ist"

grösserer
das, was

( FLAMMER

Im Bestreben, das Beobachten und Beurteilen von Unterricht zu ver-

bessern, wurden - ,no 
"ato"n 

-immer 
wieder neu - zahlreiche Hilfen

zur unterrjctrtsoeuril-iirng ;nt*iikelt.- yir haben in unserer Arbeit

?rüSiin--fSAq) ius ein.. giorsen Auswaht stellvertretend vier unter-

;;;i;;iictr ronzipierte deurteilungsbogen untersucht und zusanmen-

fassend folgendes festgestellt:
_ Alle Beurteirrngshliiän-rina "in 

schritt hin zu grösserer Trans-

pur.nr oät s.rttiirungsvorgalst, .yqi-l zumindest auf die von der

Früiungrkormiss.ion 
-öü"ünrintö' 

wahrnehmungstendenz .geschlossen
werden kann und oi.sä-äirlt - in gutem Sinne verstanden - disku-

tabel wird.
- Der Zusammenhang zwischen den ausgewählten Gesichtspunkten und

dem Unterr.ichtserfoll i,. 
-weder 

thedretisch begründet .noch empi-

,iä.n gä;i.nerf. oie'tüiiigreif d-es. Urtei ls ist iumindest fraslich'
_ Auffallend ist, *i. ur.it der Interpretationsspielraum._des Beur-

tei lers bleibt, sowo-tri in 
-oär 

0perationalisierung der. Kategorien

wie auch in der r.rlrätrrng oe, 
-g'i;te*arsstabes. 

Damit ist auch die

Ä;;o;ä;;r;ö 0.. oui.r.tluital oes urteils nicht erfüllt'

Sollen wir resignieren angesichts der offensichtlichen schwierig-

räiiän, .in oraücnLares I-nstrunent zur unterrichtsbeurtei'lung zu

finden? sicher ntcnil'äärn bäriältt wird weiterhin - dann halt auf

dem Hintergruno sroietä;u.. iinrinatz.unq und Erfahrung der Prüfer.

Bei allem Respekt uäi ä.r-,,g.sunden Menichenverstand": auch dieser

soll reflektiert uni geöäue;'enralls verändert werden. Ziel ist es'

brauchbarere Instru;e"nä-;u erhalten. Diese Entwicklung müsste

ii.t' an folgenden Punkten orientieren:

2. HILFEN ZUR UNTERRICHTSBEURTEILUNG

u nterr i chtstheorie lller über Unterricht urteilt, mu ss eine durch-

dachte, tunol erte Vorstellung davon besitzen' was mit Unterricht

erreicht werden so ll und welche lr{irkgrössen den Erf fördern oderolg
atürihn hemmen. Eine solide Unterr ichtstheorie d ient n lich der be-

treffenden Person nicht nur zur angemess enen Beurte i 'lung der Lehr-

befähigung. D i e Vorstel lung dessen, was 'guter Unte rr i cht i st,
leitet den vorangehenden Didaktik unterricht w ie auch d ie nachfol-

gende U nterr i chtsPrax is des Lehrs tudenten. Unterricht ist für ihn

eine Anwen

10
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Prüfungssituation, in der ein doppelter Bezug sichtbar wfrd. ,,Ein-
mal bezieht sie sich auf das in'oer v-ergarigenhäii öeifrnte, zumanderen aber versucll^:ig.r_ künftige L.irtüngän o.r' eäi"itien vor-auszusagen" (AEBLT rggz,git). oamit wiro dal prüie;-fü;;. unter_richten) ogr! eingebunden, vro es ningänortiän ciä 

-li.niriä'rte 
,ri-schen dem (Didaktik-)unteiricht uno oär serbstverantworteten Anwen-dung des Ge lernten (bzw. der eigenen-ünterricntiprä;i;l:-''

Beobachten / Besprechen / Beurteilen

r
rationa'l isi der Kriterien Sind die Kriterien guten Unter-

e ge ra uc e e ne sorgfälti ge Analyse und Bestim-mung, welche beobachtbaren Verha ltensweisen des Leh rers und/oderder Schüler als Indikat oren für den erwünschten Aspekt guten Unter-richts gelten sollen. t.loraus, genau,
Selbsttätigkei

können wir z B. ersch I iessendass die'Förderun g der t der Schüler' dem Lehrer eiAn 1 iegen war?

Transparenz Die Beu rtei lu ngshilfe darf keine ',Geheimwaff e" in der
ngsmitte l
u ngs bogen
Beispiel

t und 0b-
ur Unter-

Hand des Fxperten sein, sondern sie muss zum V erständ i guzwischen L eh rer Experten und Lerner werden. Ein Beurte itist demnach ein Abriss einer guten Unterrichts theorie. Eineines Beurtei lun gsbogen, der d.ie F orderun g nach Gü1tigkeijektivität in hohem Mass erfüllt, ist die Kriterien I iste zrichtsbeurtei lung von FU EGLISTER & MESSNER (1976).

Gütemassstab Es i* gil.schwieriges Unterfangen, Abstufungen derm-TesfTegen. Oft behi tft rnän it.n'mit Schätzskaten (2.8. fünfStufen von'nicht ersfchtricn' nii';äeuttich erkennbari) oder Gü-testufen (von 'unoenügend' bis '_ausgeieictrnäi'i. 
'Hl iirliiher, aberviel anspruchsvotier uno angreifba;; ist es, für jeden Ausprä-gungsgrad eine beobachtbare Vlrha.ltenswe.ise zu'tormut i"e;;.

Praktikabilität t.jn,. 9s geht nicht darum, möglichst wenige undI ettnFhan?häbbare eeir cnirörn[te''ä' "ri 
no.n. E i ne Hauptauf gabe derBeobachtungshi rfen ist es, 'oen eeurtei rer zu- ."rnö-äie Breitedes unterrichtrichen Geschähens - u.äint.n und zu verrrindern, dasser auf seine zwei oder dre.i. -Lieorinöirrug.n r*ü.i-iäiii." Die Ge-srchtspunkte müssen so..sewährt 

-ieini-oasi 
,i. ;;;';;;;;, unter-richt umfassen, aber, füi oen (gäicnltten, fachkundigen) Expertengerade noch überbtickbar unO nanänjObir sind.

n

'nir 
referieren im fo-r-genden eine empirische untersuchung zur unter-richtsbeurtei 1ung, in der diese Kriterien r iste verwendet rvorden'l st.

rntensiv mit der praxis der Lehrerbeurteirung beschäftigt hat sichMETZ (1981,1983). Anlässrich von "Trai-nigskursen zur Lehlerberatungund Lehrerbeurteilung., (und integriert in diese), Iässt er Schul_leiter Lektionen beobachten und ieurteilen. Die Noten vergreicht
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er und erhält so Aussagen zur objektivität dler unterrichtsbeurtei-
lung.

Ein erstes Ergebnis ersüaunt nj-chtr ist aber beunruhi'gend' In 6

Trainigskursenmitinsgeamtl55Teilnehnernwirdi.mrerdiegleiche
Lektiongezeigt.undanschliessendsPontanbeurteilt.Abbildung2
zeigt die streuung der Noten (die gntersuchung stamnt aus Rtrein-

Iand-Pfalz; die beste Note ist 1 ) '

Beobachten / Besprechen / BeutteiTen

Anzahl

Notenstufen

2

1

2A

2

65

3

51

4

8

5

I

6

155

z

Abbildung 2 (aus METZ 19831131)

AlsBeurteilungshilfeveri,rendetMETZmeistdieKriterienlistevon
FUEGI,ISTER & IrlEssNER (1976r, die er ats den 'perfektesten Beurtei-
Iungsbogen" (METZ 19811100) und als Ergebnis der "woh1 sorgfäl-
tigJten lrbeit zur Erstellung von Beurteilungshilfentr (lttEtrz 1983'

66)bezeichnet,ohneallerdingsdieseQualifikationzubegriinden.
Nachdem die spontannote erteili i"t, Iässt lrtEEz das urteil rtrit Hil-
federKriterienlisteerneutfällen.Diesesogenannten.Endnoten''
streuen nur unwesentlich weniger als die sPontannote, und dies so-

gar, \tenn die Ueberarbeitung äes Urteils mit 
'ler 

Kriterienliste im

itopp"rrg""präch vorgenomen worden ist' Diese Ergebnisse lassen den

Autor auf eine geringe objektivierende Kraft von Kri-terienlisten
schliessen. Für die alurteilung von Unterricht gilt also auch die

Feststellung von INGENKAMP ( 1gA1 ,26' zun Lehrerurteil"'über dessen

verzerrung wir viel, über deren Ursachen wir aber noch zu wenig

rtissenr'.

METZ untersucht in der Fo19e sowohl die Korrelation der Note nit
den Skalierungen der pimensionen auf der Kriterienliste !üie auch

die Korrelation der Dirnensionen (Items) untereinander' als Indiz
für deren grössere oder geringere gegenseitige Abhängigkeit' Die

höchstenKorrelationenrnitderNoteweisendieSkalierrrngsergebnis-
sefolgenderltemsattz2.lrt|totivierung<lerKlassenr2.2..,.Anpas-
sung an die r,ernvoraussetzungen der SchüIer' und 2'4 'Förderung der

selbsttätigkeit". rn Anlehnung an KLETTER (1978) nennt METZ sie

Kopfvariabiear "allen anderen urteilen vorgeschaltete Einfluss-
gr6ssen", "srehr oder weniger unbemerkt in das urteil einfliessende'
JJj"fti',r" präferenzen u-nd verrnüpfungs-Systene" (KLETTER 1978 '
zitiertnachtitElz1981,119).Auchdieltensuntereinanderzei.gen
hohe Korrelationen - vielleicht eine Auswirkung der Kopfvariablen'

12



Motlvlorung der Klasse

Anpassung an dle Lemvoraussetzungen
der Schule

Zieloriontlerung der Lehr-Lern-Aktivitäten

Förderung der Setbsttätigkeit

Wirksamkeit der Veranschaulichung

Lebondigkeit der Unterrichtsgestaltun g

Konsolidierung des Gelernten

Vorboreitung des Unterrichts

Ziolangemossonheit d€r sozialon
Organisation

Flüssigkeit des Untonichtsverlauls

Lehrer-Schüler-Verhältnis

Unterrichtsstil

Art der Rilckm€tdunO

Ausdrucksweiso und Artikulation

Anpassungsfähigkeil des Lehrers

Engagement des Lehrers

.lGitorlenliste
zur Unterdchtsbeurteilunq.
(Fitgllstor & Megsner 76) '
Items Item

Nr.

2.1

2.2

2.3

2-4

2.5

2.6

2.7

3.t

3.2

3.3

4.1

4.2

4.3

5.1

5.2

5.3

a
utz

a,o
o-

-3-2 -1 0 +1 +3 +2
Medianwerte

Abbildung 3 (aui
mengefasst; N =
beurteiLe! (Note

METZ 1983.137) Beurteilungsprofile: Stichproben 02_04 zusaR_85, Schulleiter aus Rhelnland-pfaLzt L97?/ia. pOS = positiv_
1 - 3)r N' 53, NEG = Negatlvbeurteiler (Note 4 - 6), N = 3l

Beobachten / Besprechen / BeurteiTen
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Beobachten / Besprechen / BeurteiTen

Interessante Ergebnisse bringt clie Analyse'ler Beurteilungoprofi-
Ie.VondreiStichProbenwerclendiePositivbeurteiler(sieertei-
len cler Lektion Noten zwischen 'l und 3) den Negativbeurteilern (No-

ten 4, 5 oder 6) gegenübergestellt' verglichen werden die Median-

werte-der rtems für ieiae eiuppen. Abbildung 3 zeigt das Ergebnis:

Die beiden Profile verlaufen farallel, unterscheiden sich aber in

fast allen Einzelwerten deutlich. Dieses Abbilct relativer Einheit-

lichkeitrtrotzallerUnterschiedeinderNotensetzung,illustriert
METZ nit einem Vergleich: "Die Schulleiter hören die llelodie des

Untenichts, seine tiötren una Tiefen relativ genau' Aufgrund bestinun-

ter für sie 'tonangebender' Akzente entscheiden sie sich dann für

eine absolute Tonart. wird später die l{elodie in der jeweils unfer-
schiedlichen Tonart aufgeschrieben, weichen die Einzelnoten absolut

gesehen voneinander abl auch wenn ihre Stellung in der Tonreihe

übereinstimmt. Die Fähigkeit, Leistungen in eine vorgegebene Noten-

skala objektiv einzuorÄen, itürfte gleich selten anzutreffen sein

wie absolutes Tongehör" (l'rETz 198 1'119)'

GrossenwertlegtMETZaufdieVorteiledes.'zielorientiert_koope-
rativen. Verfahrens gegenüber iler sogenannten "Fremdbeurteilung"'
Die Vorteile sieht "l 

äaritt, dass "cler Beurteiler von Beginn der

UnterrichtsPlanung an mit clem Lehrer kooPeriert und wesentliche

Fragen der Planung und Beurteilung '( 
" ' ) nit dem Lehrer in einern

kollegialenr also uröglichst herrschaftsfreien Diskurs erörtert"
(METZ 1983, 241). Von den Untersuchungsergebnissen wird di-e Aussage

gestützt, wonach das Urteil von Beurteilern ohne jegtiche Vorberei-

tung (Kenntnis der Unterrichtsplanung und der Kriterienliste) brei-

ter streut als dasjenige von Beurteilern' die sich vorbereiten
(Kenntnisnahme der el-anung, evtl' sogar Gespräch mit dem Kandida-

ten).
Zwei Bemerkungen drängen s.ich auf. Erstens: Das Auffinden von Beur-

iäiir.örp.äiii.n ist'äin- Hoffnungsschimmer. 0der, um_ im. Bi ld zt)

bleiben: 1,1enn versciiäaäne Beurtöi ler die g leiche.. Melodie hören,

könnten sie dem seurtälliln gegenüber mit einer ähnlich tönenden

Antwort reagieren. Dies nähme etwas von der oft wahrgenommenen Dis-

ttäpäni, wo"nach oer eine Beurtejler so und der zwejte ganz anders

;;;;i;;i. v ie.r r"i.nt 
-ernorit die Kriterienr jsre d iese vergleichbar-

i äii,-|,,ro oä, nrai-ntä ieoenratts ejne verbesserung hin zu einer

ä.Ori.".n Vergtelcn-Oarleii Oes Urteils. Zweitens: Nachdem ein Spon-

i;;;il;;'i 'öfäii; ;;rä.n- irt (bzw. hat sefä1t werd-e.n. müssen),

;;;;;;- o ie "searueitünb-iä. r-iitäiien r iste [ej ne wesent l jche verän-

ä;;;;; J.i u.t.trs nin" zu grösserer obiektivität. Hier.scheint uns

äi.-ii.loä. bei METi nr'ch; gezogene) Konsequenz wichtig'.die Beur-

tei ler vom spontanurtäi i weözuführen,. hin zu einer vorurtei'lslose-
.är,-'ror-äinä,^ r.ii.,ien1i;i; gete-itäten Gewichtung der Einze'lfak-

ten'und ei nem aufgeschobenen Urtei l '
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3. WEGE ZU EINER ERTRAEGLICHEN BEURTEILUNG

Beobachten / Besprechen / zeurteiTen

Der Betroffene forder.t e_ine erträgriche Beurteilung und meint damitzweier'lei: Die Beurteilung solI einen Ertrag l"ringe;- im sinneeines besseren unterrfchtens oder einer vertiefien ginil'cnt'.n-;;;:
ten 

. 
unterricht' ; und sie sor r ertragbar sein, äiro - io vorge-bracht werden, dass der Beurteirte ais Ferson nii'nt ue"letlzt wirä.

}jege zu einer ertragreichen Beurteilung führen über die erwähn-te Forderung nach Gürtigkeit und Objektilitat unc äimiiv-errunoen:Transparenz der Beurtei lungskriterie-n. rür oen g.iröii.i.nluon r.n_traler Bedeutung im Hinbriik auf die verbesserrng rÄinÄr-praxis istder umstand, dass ihm die Beurteilung einreuin[äi,-;;;; .;'sie ver-steht. Das Bestreben nach Gürtigkeit- der Beurterjiung-iora".t derenverständlichkeit- Beurteirer undBetroffener orauciäi einän gemein-
samen D-eutungshintergrund, eine Theorie. nucn wänn vfeie nutorendas Fehlen einer ailgemeingürtigen unterricntstneorie' oäääuern unoandere. die. Ein_engung des gticrüinrets durch eine rnÄoriÄ-oeflircn_ten, ist das Bestreben nach der Formurierung ;ir";';;ün Theorievon unterricht unurngäng1ich. Es würde tatsächricn irnäriragrich,wenn jeder Beurteirer nach subjektiven, inpliziten *c nicr,t-0.-gründeten Kriterien sein urteii rartie. oihensiönän-öüt.n unter_richts - und damit auch der Beurtei lung - müssen ari ö- auris ei-ner unterr.ichtstheorie gewonnen werdin. iJiruonöwini & KREUZER1980)- Nun'zeigen abe_r ge"rade nusri-iore. uno geurieirär grosse wi-derstände. gegenüber Beobachtungshilfen. Nach kurzem Geliaucn aer_selben kehren sie zu^_fhrer- eiglnen Methode oer geurtäiiuig zuri;cr(BIcKEL & cHRISTEN 1979). oiei meist-rit oer-n";r*rt, äie Hittenvernachlässigten dem Lehrer wesentrich scheineniJ K;iäg;;ien. t,lirstimmen der Aussaoe der Autoren niint zu, wonach der Ausbirder"über eine ihm artÄroings ..r,. r."rliiä unterrichtstheorie verfügt,,(a.a.0., s. 363) uno oeinarb oui-särriäi rrngsuo"öÄn;;-j;ä;, einzer_nen überlassen werden kann.

Das Bestreben um 0bjektivität der Beurteilung macht diese bessernachvollziehbar. Es braucht nicht nur eine uebörei*unti ä-l.r wich_tige Züge guten unte_rrichts, sondern aucn ülär J.;;; ö;";;tionari-sierung. Der Beurteiier gibL nicht nur seinen scniuis oäluint, ,on-dern belegt diesen aus lerhaltensweisen von Lehrer und schürern.Dadurch gewfnnt dig unterrichtsbeoracntun-g uJionaere 
-gäoeutung.

Dieses Thema wird in der r-itera-fur-iir wissenschaft.lichen unter-richtsanalyse ausführrich behandett, ole Arbeiten zur unterrichts-beurtei1ung.. geben dazr/ aber.wenig Änr"itrng. entii-iröislzsz),"atvor allem: "sammern sie so viele intormltionin, rie si.ä-i-oirnen', uno"Beschreiben sie, das verhart.n,-siäti ääs vernätten zu rniärpretie-ren ('Schüler weint' statt 'scnUier-isi't.arrigti;. -- "'--'
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MehrErtragausUnterrichtsbeurtei.lungenversprächensichverschie-
dene Autoren, wenn uon aä. Einheit ion Vorbereitung, Durchführung

und Auswertung des Unterrichts ausgeganqen würde' Der Berater' der

schon in der Planungsphase mitdenkl 
-und 

Antegu-ngen gibt.'.der sich

im Gespräch mit dem'e;i.off.n.n über Ziel und sinn des unterrichts
uäriiäiäiö|,0.|^ iaentiiizieri sicn eher mit dem unterricht und

;;i;;- ;ö'se*isse'1..äni*Jr{rng mittragen. Für den Betroffenen

brinqt dies zusätzli;h Je; Vortej-l von Anregungen' die. unmittelbar

üi.11öä!ä.ri"i,.rääi- ri1*.n 
-- oi. ni cht, wie in der Nachbesprechuns

üb1ich, ein vergang.näi'et.iönis uetretten und nur mit grossem Auf-

wand auf eine nächste untJrr-icntslektion übertragen werden können.

iür-rUäin trgeOt sori aänn-Oie Unterrichtsauswertung im gemeinsamen

schriftlichen Festhuitän' o.r Lernerfahrungen von schülern und Leh-

rern enden.

unterrichtsbeurtei lung ist aber - neben al len Bemühungen um Obiek-

tivität und Sachllcnfeif - 
-i*et eine persönliche, und somit zwi-

schenmenschf icne nngäi-egenfteit.-Wii nanän in Kap..1 einige der häu-

;;;;;'p;;;iemä reteiie.i. o.i. verantv{ortung fq.r Missstände wird dem

Beurteiler angelastel-.' fr-.iit es auch, där Yorkehrunge.n für eine

;;;ä;iiä. - 
aäurtei'run s- zu- ireff en^ trit. Die vorschläse in der

Literatur zeigen r*äi-iän*..punkte..,Der eine betrifft die Milderung

oder Durchbrechung äär-iiä.uiin.ie. rqErz (1983) spricht..vom zielori-
entiert_kooperativei-veriän..n, MEYER (l-980) von der Notwendigkeit

einer Vereinbarung. tmmer-gent' es darum, Züge von obrr'gkeitlichem'
von Herrschatts-verniiü; ;rf Seiten des- Beuiteilers abzubauen. Ein

zweiter Schwerpunrt ;;; ;; Hinweisen zur Verbesserung der Inter-
aktion zwischen geuriäiier-una geurte_ilten gebildet. zum Teil wer-

den Rege.ln aus 0..-iräOifion der Themenzlentrierten Interaktion
(COHN 1973) auf äi. 'g.tul'ngsiituat.ion angepasst.. (GRELL 1979'

186ff), zum Tei f 
".tOen- 

Votsc"t'tagt, für eine fruchtbare Form der

Rückmeldung gemacnt."'U-n-tä.' 
;fäÄOUuök' versteht man eine Mittei lung'

die eine person ou.üuä.- intormiert, wie ihr verhalten von andern

iänrg.no**.n, u.ttiuiään oJtt erlebl wird' Es ist die Aufforderung

an den Geber von r..äüiär' 
"ner 

zu beschreiben und nicht zu werten'

die Aussage aur oegiänziäi vernatten und nicht auf die ganze Person

zu beziehen, unmitieiüäi-zu reagieren und nicht "auszupacken" sowie

die Bere.itscnart oe-s-irpiängä.i, zuzuhören und die Angemessenheit

der Rückmelduns zu ü;.;;;;;ä;: eünttig für den Empfang vor Feedback

iit .i ärtiu-rrtunir.dn, eher um Könkretisierung der.Aussage zu

bitten, als zu wioerieg;; und gegebenenfalls die eigene Wahrnehmung

darzustetlen. GRELi iiöiöl-t.tätiit'äiO.t obiektives und .subiektives
;;;;;;;k, äinersetis' uui's"i.n.eiben des beobachtbaren verha'ltens,

ohne l{ertung oder-Üri.ir, üno_ anoerseits die Mitteilung, wie das

beobachtete VerhaltJn 
-auf 'aen Betrachter wirkt, welche-Empf indungen

es austöst. seiOe iä;män'tinä iü" a"n Empfängei zweifellos wichtis'

Beobachten / Besptechen / BeurteiTen
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Halten wir fest: unterrichtsbeurteilung. g.ehört zu den schwierigenAufgaben von uns Lerrreroiionäri." s'iä"üi.t.f io* Jr=.'n,"'Jo, arr",wenn sie zur formativen rvatuäiiön- erngesetzt wird, mannigfachechancen. Der Lehrer rann zÄiöän;';;;.=seine vermitte.tte Theorie sogut ist' dass sie in der p"iriiscnen Änwendung hirfreich ist. DerLerner kann zeisen, 
.11::^:l ;.,1 nätis.hes Handeln auch zu deutenversteht' und im oemeins.amen eedpräcn zw-ischen Lehrer und Lernererfahren sie beide"mehr üoär rnööliä",iro praxis guten unterrichts.

LITERATURVERZEICHNIS

Beobachten / Besprechen / BeurteiTen
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Suchbild "guten Unterrichts": Von welctlen subjektiven Vor-

stellungen über das Unterrichten liess sich der Berufssctrul-

lehrerstudent bei der Darstellung des "guten Unterrichts"

leiten?



Beobachten / Besprechen / Beurteifen

SICHTWEISEN DER UNTERRICHTSBEURTEILUNG UND
MOEGLICHKEITEN DER DOKUMENTATION DES
BEOBACHTETEN UNTERRICHTSGESCHEHENS

HeLmut l4esst2er

UnterrichtsbeurteiTung ist eng nit der VorstelJung von ,,gutem,, Unter_richt verknüpft. Jed,e zeit und pädagogische strömung setzt andere Ak-zente, die nit dem jeweirigen verstinänis von schuie und 
'Jnterrichtzusammenhängen. rm erstea Teir- des foTgenden Eeitrags werden t/resen-artig Anforderungen formuiiert und konäentiert, die in der heutigenDidaktik an ejnen ,,gutenü Unterricht gesteljt werden.rn HinbLick auf die Leh'etberatung unä untetrichtsbeurteiTung ist esI*ichtig, mögTichst vieJseitige rn-formationen über das unterrichtsge-sclieäen zu sanrnneln- Ein MitteT dazu ist die teiTnehmende Beobachtung.rm zhleiten ?eiJ des Beitrags werd.en Anregungen.zur ganzheitfichen undsystematjschen IJnte rrichtsbeobachtung, gegeben.

I WAS IST "GUTER" UNTERRICHT?
VERSCHIEDENE SrcHTWEISEN UND MASSSTAEBE DERUNTERRICHTSBEURTEILUNG

Jede Zeit und Pädaoogik hat ihre vorstelrungen.von "gutem unterricht,,.Die Lese- und scrrröi6sCnuiön-äri ään'Äirung"n der volksschule unter_scheiden sich in viererrei Hiniicni"vän oer neutigen vorksschure. Diesbetrifft nicht nur die inhaliä-ünä"eiiärngsziele, sondern auch die Artund weise der unterricntsmetnooir. öäiönc""s auffälrig wurde der wan_del der didaktischen voriiöriü;ö;; ;;";;rserer Zeit im Anschruss andie 68er Bewesuns. *eue üniÄ*iEr't.iä"il,än-wurden entääcrt-ünd propa_glert: die Diskussion, das entCeCfänäe"i""n"n und der projektunter_richt traten al s unteiricntiiormöri-i."E"iäüäinrnö."ö."' iiilil", *i"odabei ats Sub.iekt uno nicrri-mär'""äri'oüjekt der Bildungsbemühungen ge_sehen' Gleichzeitio t.auchte. in der Liiäi'atr" die gegenräufige Idee desI ernz i et ori enti ertön. ü"{ärriinii"äri' irg r . MAGER ; Curri cu I umd i skus_sion)- Das angestrebte E;dvö;riäitär' oä"=s.nut"" soil mögrichst prä_zrse beschrieben und der Lernweg airäür ausgerichtet werden. Lernzielebilden die Grundlaoe für. p"uiünö"n-riä' lerntontrolre. Dieses ehertechnologi sche untö*icntsrönzäii"tönirästi ert mit dem unterri chtsver-ständnis an waldorf-scnutÄn-öäöI"i,i"öär,ür"n, die nach den unterrichts_prinzipien von Freinet ooÄ" r'rä"ia'i,ioiiäiro"i aio"iiön.-Einä'ooSertiveBestimmung "suten" unteriicnli iit'ääi[irb nicht möglich, sie istrmmer Ausdruck des jeweirigen iäÄri:-uno E"iiärirnöiuä.rianänirr"r.
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l,lie lässt sich guter unterricht hier und heute bestimmen? Bezugspunkt

der Unterrichtsbeurteiiüng iii einmal.der schü7er' zum andern der

BiTdungsauftrag von Schule und Unterricht'

l.Unterrichtistdanngut,wenndieSchülerdabeietwaslernen.Aber
was sollen sie rerneii-iariän, texikonwissen, lebensfremde Stoffe

oder wissen uln zrrär*änr'äriöö,'riniichten in 0perationen, metho-di-

sches l|lissen, riniiä'rrünöäii'ouru einige Anforderungen aus der

didaktischen Literatur:
l.lttsosehenwirdieEildungjungerMenschenalseinendoppeltenProzess:

einesteils rt, Orn nutUau älnäs Repertoires der |1andlungs- und Erkenntnis-

möglichkeiten,andernteilsalsdieschrittweiseErweiterung,Vernetzungund
veitiefung des llleltbildesn (AEBLI 198?' s' 286)'

1.? uEin schlechter Unterricht berührt nur die 0berfläche der vermittelten Fak-

tenundertrinktinihrernVielerlei.Eingutertlnterrichthat.dieGnadedes
l'leglassens, der Konzentration auf das lJesäntliche' seines tiefen Durchdrin-

geis und värstehensrt (AEBLI 198?' s' 117)'

1.1 Ein guter lJnterricht weckt Interessen und bildet l,lerte' Er ermöglicht zunt

Beispiel,dass''sichderSchülerineinembestimmtenGebietselbständigbe-
tätigen rann, seiost ein wenig Geschichtsforschung betreiben, an einer Aus-

graUing teitnetrien, chemische Versuche selbständig durchführen, an einer

Arbeitsgemeinschafi mitmachen kannrr (AEBLI 198?' S' 28s)'

l.4EinguterlJnterrichtbeschränktsichnichtaufdiestoffvermittlungtson-
dernfördertdasautonomeLernenderSchüler,indemerdieschüleranlei-
tet, Lern- und Arbeitstechniken zu reflektieren und einzuüben'

l.5EinguterUnterrichtbildeteinensozialenErfahrungsraum,indemgemein-
same Erlebnisse stattfinden und prosoziales Verhalten eingeübt vird (von

HEIIIIG 198?).

2. Unterricht ist dann gut, w91n. 9i9fr die Schüler in der Schule wohl

f ühlen und in inräi FäiÄtinl icnk"itsentwicklung {Serlbstvertrauen'
S;elbständigkeit, Freude am Lernen, soziales Värhalten, Eigenini-

tiative) gefördert werden'
i;-Hi;biiä[ auf äieläs-zier sind folgende Punkte bedeutsam:

2.lEinguterUnterrichtvermitteltdenSchülernErfolgserlebnisseundmacht
Kompetenzforts.tttitt' sichtbar' Dies ist eine wichiige Bedingung für die

Förderung des Selbstvertrauens und der Freude am Lernen'

2.?.EinguterUnterrichtgibtdenSchüIern-Gelegenheit'Verantwortungzuüber-
nehmen und fniiiriiu."ru entfalten. Initiative wird belohnt- Auf diese lcei-

se können Selbständigkeit und Eigenrnotivation gefördert verden'

2.lEinguterUnterrichtlässtdieschülererfahren,r,liemanmiteinanderund
voneinander Iu;;;; k.;;, vie nan Konflikte löst und 0rdnungen schaffen bzu-

verändern rrnn tugr.-uon |lEIl|IIG). Dies sind sozialerzieherisch bedeutsame

Erfahrungen.

z.l+IneinemgutenUnterrichtherrschteineoffeneundentspannteAtmosphäre'
in der sich Letrrer unO Schü1er wohl fühlen und sich gegenseitig respek-

tieren und unterstützen'
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3' Attraktive Tätiqkeiten, werche die Schürer gerne ausführen und beidenen die schülör etwai iÄinen,-iinä-Jäi-H"i;' äinä;'ö;ä, unter_richts. Diese Anforderung ist öin-;Äsentliches Kennzeichen der Ar_beitsschure, des projektl und wärriiattunter"icnis.--'-'
1-1 Im unterricht sind ail jene Tätigkeiten attraktiv, die zu einem anschauba-ren Ergebnis, zu erweiterten Aktionsmöglichkeiten ode-u, erlrbnishaften

Vlechsel von Spannung und Ruhe fütrren (ÄggLl 19g?, S.20).
t-2 Ein guter l.nterricht regt die schürer zum Fragen, untersuchen, r{achdenkenund zu produktiven Iätigkeiten an. sichtbar wird dies in interelsanten Auf-gabenstellungen und Irnpulsen der Lehrperson.

1'1 In einem guten unterricht können die schürer tätig sein, das heisst, sichnit einem Iext, einem problem, einem Bird, einem degensiaru rrii, ausein-andersetzen.

4. Ein guter Unterricht fördert lebendiges, sinnhaftes Lernen, in demErleben, Handern und Denken vÄinünään sind. Auf diese weise wird dieynseligg Trennung von uKopf-,' und'itterztächern,, überwunden und einpersönliches Lernen geföräert.
Dazu sind folgende punkte uichtig i\-1 sinn ergibt sich für den eiizelnen schüler aus dem persönrichen Betroffen_sein und aus der.Freude am Ergebnis, ueniger aus dem Hinveis rut-Oir rpa_tere Nützlichkeit des Lernzieis.
+-2 Ein guter tlnterricht versucht blosses Ausvendiglernen zu verhindern, indemneues r'/issen aus Erfahrungen des AlItags bezogän und in konkreten nnrendungs_feldern erprobt nird- Auf diese r,/eise irnn.r'uo, schürer integriert undverstanden werden.

Die Liste mit Anforderulgen an einen guten unterricht riesse sich be_liebig erweitern. wichtiö isi, oäii rnäi'sicn die eigenen Bitder ,,guten

Yi!;5;:."'" bewusst mac6t, aie-oär ünier"icniibd;i;;üü'ius"rnä"

Der abgedruckte Beurteirungsbogen der Höheren pädagogischen Lehranstaltdes Kantons Aaroau enthart"einä-roiär,."irste von relativ konkreten An_

iiii:iiä:li i g!ü:i iäi iä*l,m;i:llj!run$r;:i.'ffi:til"i;ilgitl;i;',welches unterrichtsbi rd. dieser riiiö.iärriitä-lrg"rio;"i;Lst _ und wieweit es seiner eigenen vorster tun!-värn';;nuten unierriini;-äntrpricht.

Beobachten / Besprechen / BeurteiJen
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BEREICHE UND ASPEKTE DER UNTERRICHTSBEURTEILUNG

1. ZIELE UND INHALT DES UNTERRICHTS

1.1. Die angegebenen Ziele (Lehrziele _ Lernziele)
- werden emeicht
- sind den Schülern angepasst
- sind fachlich und eriieherisch sinnvoll

1.2. Die Behandlung (Aufarbeitung) des Inhalts (Themas,
Stoffes )- spricht die Schüler an- ist fachlich angemessen (richtig)
- hat exemplarischen Wert- umfasst Grundgedanken und den Kern der Sache- ist den Schülern zugänglich

2. DIDAKTISCH - METHODISCHES VORGEHEN

2.1. Die Problem- und Aufgabenstellungen
- sprechen die Schüler an- sind zielbezogen
- sind abwechslungsreich (vielseitig)

2.2. Die Abfolge der Lehr- und Lernschritte
- erleichtert das Verstehen und Lernen der meisten

Schü I er
- ist dem Lern- und Arbeitsrhythmus der Schüler ange_passt

2.3. Arbeitsformen

Der Lehrer
- bemüht sich, die Schüler zu motivieren- bemüht sich um eine schülerqerechte Darstelluno- kontrolliert das Verständnii der Schüler- begegnet Verständnis- und Lernschwierigkeiten der

Schü I er
- bemüht sich um eine Aktivierung der Schüler- bemüht sich um eine gewisse Abüechslung im Unterricht- fasst Ergebnisse übeisichilich zusammen
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2.4. Veranschaulichungs- und Arbeitsmittel
- werden situationsgerecht eingesetzt
- sind übersichtlich gestaltet
- sind für das Lernen der Schüler hilfreich

2.5. Erfolg des Vorgehens

Die Schüler
- beteiligen sich am Unterricht
- zeigen Lernfortschritte
- interessieren sich für die Thematik

3. KLASSENFÜHRUNG (LENKUNG)

3.1. Der Lehrer
- gibt klare Arbeitsaufträge
- nennt Sinn und Ziel einzelner Arbeitsschritte
- gibt anregende ImPulse
- wendet sich allen Schülern gleichmässig zu
- behäIt die Übersicht in der Klasse
- verhält sich Schülern gegenüber verständnisvoll'

freundlich, aber bestimmt

4. LEHRERPERSÖNLICHKEIT

4. 1 . Persönl ichkeitsmerkmale

Der Lehrer
- wirkt in seinem Verhalten echt
- wirkt in seinem Auftreten sicher
- reagiert flexibel auf unerwartete Situationen
- vermag sich durchzusetzen
- kommt an die Schüler heran (kontaktfähig)

4.2. Die Sprache des Lehrers

- ist für die Schüler verständlich
- ist präzise und differenziert
- ist korrekt
- ist für die Schüler anregend

Beurteilungsbogen für die Beurteilung von Lehrproben an der Höheren Pädago-

gischen Lehranstalt des l(antons Aargau in Zofingen
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N WIE KANN DAS UNTERRICHTSGESCHEHEN ERFASST UND

DOKUMENTIERT \YERDEN?

UNTERRICHTSBEOBACHTUNG UND -BEURTEILUNG

unterrichtsbeobachtung dient dazu, wichtige Daten..über das unterrichts-

öä;i,;hä-;;-;fi;äi;,-r, äen lönrär in seinen Bemühungen zu verstärken

oder Verbesr.rrngruo"räntäge machen zu können' Für eine realistische
Selbstbeurtei lung unä-iiäiiünrönde Rusnildung sind Lehrerstudenten da-

rauf angewiesen, vom-Mäniö"-öOÄr übungsschullehrer konkrete Rückmeldun-

äör' uüäi-äi ö-Ünierricntsarbeit zu bekömmen. Die Schül erreaktionen
äii.in-Ui"ien keine ninräicrrenOe Basis für die Beurteilung des eigenen

Unterri chts .

Die unterrichtsöeobachtuns bezieht sich auf konkrete, intersubjektiv
näähöi;üinuiä Fäkiän:"Ä;iöiril-;;iinäi Feststel lunsen schl iessen wir auf

t'ö;ffi;l"-j"r Schüler, dei Lehrperson und des Unterrichtsgeschehens'ti.ä.-riirä), 
inOem wii-veiattlemeinern. und das Beobachtete begriff l ich

iäsiär iüiiäi tsenenel 
-ronitiut<iebene). 

Die Urteile ihrerseits beruhen

auf bestimmten vorsiötiünöÄn-uon ,,gutem" unteryicht, die wir explizit
ääärrär-ü0..Än trn"ö"iä;bffii. zwisöhen diesen drei Ebenen - Beobach-

tungs-, Urteils-_und in"o"iään"ne - bestehen Wechselbeziehungen in bei-

den Richtung"n. zr.Iuorsteitungen leiten unsere Aufmerksamkeit beim

eäönäöhiön,"beonacfrieie-Fakten-führen zu Schlussfolgerungen und Wert-

ungen.

GANZHEITLIcHEUNDSYSTEMATISCHEUNTERRICHTSBE0BACHTUNG

Esistunmöglich,dasUnterrichtsgesc.heheninseinerGesamtheitzuer-
fassen. Wir müssen iämäi-äuswahlei. Was.wir auswählen, hängt vom Lek-

i;;ilip;-.uäi-äücn uät oän-rnierrichtlichen Leitbildern und Zielvor-
;i;iifiöö.-äes seonaähl"ii un. Ist es mögli.ch,.Untepichtsbeobachtuns
;;"öftffiriäi"nr 7r-äiärär-7r..[ sind ii den letzten Jahren zahlrei-
che Beobachtungs- uno-gÄuiiei Iungsbogen-für untemicht publ iziert wor-

den, in wetchen L"nrär]-ilnä-Sänuiäinändlungen oder Schätzskalen aufge-

listet sind. Der seoüäcniär ntüii nu" mehr äas Auftreten einer Hand-

i;ö-;rk;äüien-ocer äiä Äüipiäsüns eines Merkmals mit einer Masszahl

k;;ri1;hiln- tvör. züsämmänFaiienäe Darstel lung bei zIEFUSS. 1978)' In

a;; il;i;-äei ünterii;'ül;ffib;;hiüns dienen sötctre Bösen als Leitfaden
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Beispiel

Beobachtung: In einem tJnterrichtsgespräch beteiTigen sich zahfreiche
Schü7er

Schlussfolgerung / Urteil: Das Thema jnteressiert die Schü7er
Der Lehret vermag die Schü7er zu aktivieren

cespräch soTTten sich a77e SchüLet
und sich beteiTigen können

In eineq lebendigen
angesprochen fühien

Theorieebene



für eine abschliessende (summative) Beurteilung des unte*ichts. siesind oftmals aber schwer'zu handhaben-üno,niiri6n-"ä.Ät-äääitiu.
Für Ausbildungszwecke bin ich deshalb zu einer ganzheitlichen Form derunterrichtsbeobachtung zunickgekÄhii. iän beobachte und kontrollieredas unte*ichtsgescheÄen in einär niäni-weiter iiiur<iuriärten r,leise,indem ich die wichtigsten ArbeitrsCn"iit" der Schüler, Aufgabenstellun_gen und_Impulse des Lehrers, Beiträse-fiJ i;irü;ö;'äJ"$;üler fest_halte- Ich verwende dazu ein einiacfiös-ro"mniäii üii ,"äi"Ibatten zurDarstellung des unterrichtsue"iäuis ünd zum Festharten von Beobachtun_9eD, ersten Urteilen und Anregungen.

Es ist auch möqlich und sinnvoll, das Vorgehen in eine Lehrer_ undSchülerspalte äufzuteiren unä-iüi öär."lung"n eine eigene Sparte vor_zusehen. Solche protokol le sind-ei n-*iäi,tiöe" söniiii-iür öb3 
"rti ui 

"_
rung der unterrichtsbeobacrrtung.-iö öÄnär.r wir unsere protokolle an_fertigen, desto besser wird mii-cöi 7äii ,nr""" Beobachtungsfähigkeit.
Bei dieser Art der unterrichtsbeobachtung wechselt die Ebene der Ge_nauiskeit häurio. subj ekti ve Ei;ä;ü;üä"i;. ö. 

-ö;;'ür;ä;"il;ij' 
wi rkt l ans_wei I is, nonotoni s i no" Jii-Äu:üör;ilii'ru" Ei nr"iü;ü;;;;;rsen (2. B.Der Lehrer spricht viet, scnüiär"uäiäiiigen sich kaum), die zu weiterenFeststellungen und Anregungen führen prinnen (2.8. Lektion besser struk-turieren, unterrichtsroim iöäniäi;i.''"'

GEZIELTE SYSTEMATISCHE UNTERRICHTSBEOBACHTUNG

In der Lehrerbildung,,oder Junglehrerberatung kann es nützlich sein, nureinzelne punkte des-unterri;hi;ö;;i,filn, ., beobachten und zu erfassen(systematisch-analvtiscne, üä"öän;i:';;, ich genau beobachte, ist da_bei je nach Lektioistvp.rno iiäi ääi'aäänacntung verschieden. Es ist
3y:!-guyol abhängis, wärcne Eil;"i;;sä; und wünsche der beobachtendeLehrer hat. so kann ich oie rmpurigäüung oes renrärs-in ääi'voroergrunorücken oder die schürerbÄii"äöä-;;;äunteriuöÄÄn. ü* öäii.ntspunktefür die unterrichtsbeobachtun!-ru"iäüinn.n, kann man sich das didakti_sche Dreieck vergegenwärtigenl -- J*!''r'r

Inh-alt + Lehrer
\J\s.nut""/

Beobachten / Besprechen / Beurteijeh

Unterrichtsverlauf

Beispiel

Zeit
Beobachtungen, Urteile,
Anregungen
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Um zu nachprüfbaren Daten über das Unterrichtsgeschehen
iät-ät "iähtig, 

oass-ii"''nl sleichzeitig überlegen' wi

ä.ntäi""iälinäitän-nr*. dorumöntleren können. Das Festh

äiriötii."än-vön a"coiäntüngtn ist ein, zentrales Problem

;;äöö-ä;; ÜnierricÄiineo6acntung' 0hne konkrete Beles

richtsbeurtei Iung uor-irujärtiven-Eindruck abhängig. Al

iräään-äi" im Kasten zusamfrengestellten .Beobachtungsvors
itiukturierten Unterrichtsbeobachtung crenen'

Beobachten / Besprechen / Beurteilen

zu gelangen'
e wir das Beob-
alten und Do-
bei der Obiekti-

e bleibt Unter-
s Anregungen
chläge zur

GESICHTSPUNKTEZURSTRUKTURIERTENUNTERRICHTSBEoBACHTUNG

1 ä??:sfii:f;t?üEnlffi und ratsachen notieren' die im

Unterricht zur SPrache kommen'

z $i:n:fiiB5oääH: tiskeiten in ihrer zeit-
lichen Erstreckung festhalten'

3 Imoulse der Lehrperson und die durch sie ausgelösten Schüler-

bffia-se mögl ichst wörtl ich notreren'

o *H*#Hffi,.;"':i:oläilfi 
' 
ä10.f, :lox[}äfi " iill' i!llä"

bzw. wie tange siä"ö".ärr.tir"iäiig-iina. Dib einzelnen Akti-
vitäten auflisten !

5 Das Lehrerverhqllen unter folgenden Gesichtspunkten darstellen:
_ Auftreten ,no stnääri'o"i-üär'iperson zu vbrschiedenen Zeit-

oünit"n des Unterrichtsverlaufs'.
_ vffi;;är"r.o-ili.i,i:rärüäiäi-Ä'idrucksverhalten (Mimik' Ge-

stik).
- Häufigkeit und Art organisatorischer Hinweise und Massnahmen'

6 Reaktionen auf angemessene und weniger angemessene Schülerbei-
- 

Tfs'ä noäeren und kategorisierel'
Die Lehrperson -"räüil"ärmuniert, ermutigt (verstärkendes ver-

halten )

, iii|if:tl*5i"ääl'3llu"" 
weiter

- i:iit;l.lii"lm*.;'[;*:l*li:3n$'ä$"'
7

ffiH+flffiä;rffi.lH:i;' :l'::.
iiintr ännänd eines KlassensPi
sintilerarbeiten oder Antworten

verschiedenen Phasen des Unter-
eoels festhalten.

iammeln und beurtei len.

Lehrperson Schü I er
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AUSWERTEN UND BEURTEILEN DES UNTERRICHTS

Im Zuge der Auswertung.der gesammelten Fakten (Beobachtungen) werdendi":g.rr. al rsemeinen Eincrüören uJ"aiäntet unc'zu-ään ;iö;ü, unter_richttichen Massstäben in Beziehung gösötzt. wicÄtig iii]-äär, die Ur_teile durch konkrete Beobachtungen"uügärtUtzt werden.

Für die Auswertuno rrer. Beobachtungen und für die abschliessende Beur-
Igityns.einer untörrichti;äq;il; üänn"ä. r,irfreich sein, wenn man rück-blickend einen Beurteitungsdögen äil',,öi".krist,, verwendet, um Ein-seiti gkeiten in der aeurtöi t uig rnä-raiscne öÄwicniüriöi'ir] vermeioen.Die Qualität des unterrichts iit-ni.r,i'io sehr eine Frage des methodi_schen Details, sondern von der innäitinäzogenen Lehrer- und schürer_tätigkeit abhängig- Dazu dient aucrr oär-aoö.oir.[iä särriäirunssbogen,der an der Höheren pädagogischen leniänstait oÄi räniönr'Ää"gu, u""_wendet wird.
Für eine abschliessende Beurteilung des unterrichts ist es wichtig,dass auch die situativen und pÄ"ioiri.n.n Faktoren des unterrichtsver_laufs beachtet werden. oer uniÄriiör,iivärrurf wird durch das sozialeund situative "Feld", in dem sicn LäÄrär und schüler befinden, nritbe-stimmt (2.8. Taoeszeit/ Lektio;;iolö;;-bchul_ und Ktassenklima, beson_dere Schulereigiisse)

Literaturhinueise

AEBLI, H. (198?) 6ründr
Von HENIIG, H. (

zIEFuss, H. (j9Zs) llethoden der ll

en des Lehrens. St uttgart: Klett-Cotta
er kkehr z rP

art: l(le
nterric htsbeobachtunq . Braunschr,reig: ltlestermann

Die mpufse des .LeJrrers sind offen/ eng/
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Ein BiId vom "guteä Unterricht", dargestellt von einem Berufs-

schullehrer: Die Lehrerpersönlichkeit aIs Rahmen' darin einge-

spannt das Unterrichten in seinen engeren und weiteren Tätig-
keitsfeldern.
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UNTERRICHTSBEURTEILUNG (LEHRERBEURTEILUNG)

RoTf Dubs

rn diesem Beitrag gelangt das sgstem der unter"ichtsbeurteiTung,
wie wir es an der HochschuLe St. GaJlen bei der Aus_ und Weiter_biTdung der EandeTsTehre? verwend.en, zur DatsteTlung. Äi" äut"-gründen bieibt die Abhandiung fragmentariscrr. rnsbesondere könnendie vieTen offenen Fragen der Ausvahr von BeurteiTungskriterien
des unterrichtsverhartens des Lehrets sowie der,,Erf-olgsmas,sstäöe,,in diesem Aufsatz nicht mit der an sich erforderTichen Tiefe aöge-handelt verden.

1. GRUNDLAGEN

Bei der Ausbildung unserer Handerslehrer bemütren wir uns seit ilah-ren, einen ganzheitrichen Ansatz anzuwend.en. Das heisst, wir ver-mitteln unseren studierenden zwar imner einen ueberblick über arreglingigen theoretischen Ansätze zu pädagogischen Fragesterrungen,
aber wir versuchen di.e praktische Ausbildung auf ein einziges, ei_
genes Moderr auszurichten, dessen einzelne Bereiche oder rtremen-
kreise normativ, begrifflich und prozessual vorlständig aufeinan-der abgestimmt sind. Desharb ist auch die unterrichtsbÄurteilung,
wie wir sie verwendenr nur ars Teil eines grösseren Ganzen zu ver-stehen, was zwangsläufig zu Aussagen führen muss, die nur in Rah_
men dieses r{odelles richtig sind und dem Anspruch auf Arrgemein-gültigkeit nicht immer entsprechen.

Bei-rn Aufbau eines Beurteirungssystems sind vier Aspekte zu krären(BöscH 1987):

(1) Der norrnattue Ralünen: Der Entscheid, welchem Zweek dLe Be,rc_teilung dienen soLL, uer beurteilt und welche Kriteyien der Beur_teilung zugrunde gelegt werden sorren, ist zunächst ein normativesProblem. Deshalb sollte für jedes Beurteirungssysten die normativeBasis dargestellt werden.

(2) Der zueck der Beurteilung.' ile nach dem Zweck der Beurteirungist ein Beurteilungssystem anders zu gestalten.
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(3) Die Ausuahl iler Beurteilungskrtterten: Die zu beurteilenden

Kriteirien sind abhängif"o* nolnativen Rahmen' von den der Erzie-
-i""g-""a 

dem unterriäii 'ogtottae 
liegenden zieren sowie didakti-

schen Konzepte, vom Verstäidnis iler Aufgaben des Lehrers sowie vom

Zvteck der Beurteilung.

(4) Der nhrfoLgemassstobtt: Schliesslich ist zu klären' was als Er-

geUnis erfalsi*erden soll und,/oder kann' Bei dieser Frage haben

einerseits normative Aspekte sowie dj-e Ziele und Konzepte firr ctie

Erziehung und den unterricht wesentlichen Einfluss und anclerer-

seits ist klarzustellen, was überhaupt gemessen und damit beur-

teilt werden kann.

2. DER NORMATIVE RAHMEN

Unserem Beurteilungssystem liegt der folgende normative Rahmen zu-

grunde:

( 1 ) Zunächst widerspiegelt es unsere Auffassung über Erziehunq und

Bildung: Im Mittelpunfi des Unterrichtes stehen die Schüler' die

in ihrlr Persönlichkeit (inilividuellen Unabhängigkeit) derart zu

fördern sind, dass sie in der heutigen und künftigen pluralisti-

schen @sellschaft zu bestehen vermögen' Dazu sind vielgestaltige
Lernleistungen in allen LernbereiChen zu erbringen, worunter ein

Lernzuwachs zu verstehen ist, der nicht zufätlig eintreten soll'

sonderninsystematischentwickeltenLehrplänenvorgegebenistund
vorwiegend vom Lehrer initiiert wird' Die Schule soII aber zu-

gleich ein ort der sozialen und emotionalen Geborqfenheit sein' was

bedeutet, dass sich die schüler trotz Leistungsforderungen in der

Schule wohlfühlen sollen (DUBS 1983)'

Damit gehen wir für die Unterrichtsbeurteilung von einem Lehrer

aus, der nicht nur "Moderator" oder "Lernberater" ist' sondern der

das Lernen der schüler aktiv steuert, wobei die steuerung je nach

erzieherischerAbsichtundSituationinallenrnöglichenAusprägun-
gen erfolgen soll (DUBS 1988)'

(2) Diese Rollenzuschreibung füLr den Lehrer fordert auch von ihm

hohe Leistungen ab, die es zu beurteilen gilt' Deshalb ist unsere

Form der Unterrichtsbeurteilung schwergewichtig eine Lehterbeux-

teilung" die sich nicht nur auf Aussprachen und Anregungen in Ge-

spräch beschränkt' sondern Iob und Kritik einschliesst uncl iluner

zu einem Gesamturteit führt' !\lir betrachten tliese zielsetzung als

einen Beitrag zrLr Persönlichkeitsbildung des tehrers: Er: soII be-

reitswährendseinerAusbildunglernenrsichmitMisserfolgenund
Kritik auseinandersetzen zu können um fähig zu werden' in der im-

mer mehr un sich greifenden Kritik an Lehrern und Schuten zu be-

stehen.
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3. ZWECKE DER LEHRERBEURTEILUNG

Die Lehrerbeurteirung kann zu Forschungszwecken und im schurarltageingesetzt werden. rm schuralrtag kann sie surnrnativ oder formativsein.

Die suntnatd\e r'er\Terbeurteilung dient der Beschaffung von Ent-scheidungsgrundlagen, um darauf aufbauend einen Entscheid treffenzu können, der für den Lehrer weitreichende Konsequenzen und mei-stens abschliessenden Charakter hat (2.8. lrüfungsnote für lehrbe_fähigung, Einstellung und Entlassung, lohnmässige Einstufung).

oi'e fornatd?re Lehre!^beurteirung dient der fortlaufenden Beurtei_rung der Kompetenzen des Lehrers und hat diagnostische und steu-ernde Funktionen (verbesserung des unterrichtes in Lehrübungen undim Lehrpraktikum, fortlaufende standortbestimmung im. Ante stehen_der tehrer) - sie hat also keine weitreichende Koisequenz mit ab-schliessendem Charakter.

Die sunmative Lehrerbeurteirung für im Ante stehende Lehrer rehnenwir ab. rnsbesondere verwerfen wir die in schulbehörden immer wie-der aufkommende Idee von Lehrerqualifikationen, weil _ im cegen_satz zu Wirtschaft und Armee _ wesentliche Voraussetzungen für eingerechtes und aussagekräftiges Qualifikationssysten für Lehrernicht gegeben sind- Fragmentarisch sei auf folgencte ungelöste pro-blemkreise verwiesen: Auf werches zier hin wärän Lehrei zu quari-fizieren? welches wären die "objektiven,' Beurteirungstiiierienrwie solr quantifiziert werden? riler sol1 qualifizieren? (DIJBS 19g2)

Umso stärker vertreten wir die Auffassung, die forrnative I€hrerbe_urteilung rnüsse soroohl während der Lehrerausbirdung ars auch inder späteren Berufspraxis laufend zur Anwendung gelangen. Ange_sichts der Tatsache, dass sich etwa 25 t der Varianz der Lerner_gebnisse von schürern mit der eualität des unterrichtes erkrärenlassen und auch bekannt ist, welche Auswirkungen die Routine unddas "sich ausgebrannt führen" auf den unte*icht haben, bedarf eskeiner weiteren Begründung dieses posturates. Desharb messen wirder Thematik r,ehrerbeurteilung schon in der Grundausbildung unse-rer Handelslehrer viel Gewicht bei.

ungelöst ist bei- uns d.as probrem der Beurteirung der beiden prü-fungslektionen' die vor verteirung des ttandetstähreraiproms zu be-stehen und damit zu benoten sind. Da wir der Auffassung sind, dasses keine wissenschaftlich vertretbare quantitative Beuiteitungs-systeme gibt, begnügen wir uns mit einär qualitativen Globalbeur-teilung, die wir in eine Note t:rnsetzen.

Beobachten / Besprechen / Beurteilen
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4. DIE AUSWAHL DER BEURTEILUNGSKRITERIEN FUER DIE
LEHRERBEURfEILUNG SOIYIE AUSSAGEN UEBER DEN
ERFOLGSMASSSTAB

um Lehrer beurteilen zu können, müssen Kriterien besrinmt werden,
die Aussagen darüber zulassen, ob ein Lehrer ',gut,, od.er "effektiv',ist. Dabei ergeben sich drei problemkreise:

(1) rilelcher Lehrer "gut" oder "effektiv" ist. hängt zunächst ein-
mal von den ziervorstellungen über schule und unterricht ab. so
können beispielsweise unterschiedliche vorstelrungen über den
stellenwert der Leistung zu unterschiedrichen Beurteirungskrite-
rien fütrren.

(2) Noch zu wenig untersucht ist der stellenwert der einzelnen
Aufgaben des Lehrers im Hinblick auf seine "Güte,' und 'Effektivi-tät"- ueblicherweise wird nur das unterrichten beurteirt. Die Tä-tigkeit des r,ehrers unfasst aber die weiteren Aufgraben Erziehen,
Beurteiren, Beraten, Kooperieren, rnnovieren und Administrieren.
Es darf heute ats gesichert gerten, dass die arleinige Beurteilung
des unterrichtens nicht. genügt, un zu einem treffenden urteil übereinen Lehrer zu gelangen. offensichtlich spieren die übrigen Auf-
gaben, in denen sich das wichtige Merrsnal- der rdentifikation des
Lehrers mit seinen schülern und seiner schule ebenso deutrich aus-drückt wie beim Unterrichten, für die Beurteilung eine ganz we_sentliche Rolle-

(3) schliesslich muss Krarheit darü,ber bestehen, welches der Er-
folgsmassstab des Lehrers ist. Denkbar sind (.1) der konkrete Lern_
erfolg der SchüIer (Lernprodukte), (2) die erfassten Lernprozesse
oder (3) das Verhalten, das der Lehrer im Unterricht zeigl.

rn sehr vieren Beurteirungssystemen wird ausschriesslich d.as vomLehrer gezeigte verharten im unterricht erfasst und daraus auf die
erreichten r€rnprozesse und r€rnprodukte geschlossen. Dieses ver-
fahren ist zwar verhältnisrnässig einfach in Konstruktion und An-
wendung. seine Aussagekraft breibt indessen beschränkt, weil nicht
inuner sicher ist, ob das ars "richtig" bezei-chnete Lehrerverharten
talsächlich die erwünschten r,ernprozesse auslöst und die r€rnpro-
dukte herbeiführt. Ausserdem nehmen die schüler Lehrerverhalten
oft ganz anders wahr als geübte Beobachter. Desharb versuchen wirin unserem system der Lehrerbeurteilung alre drei Erforgsmassstäbe
zu berücksichtigen, wobei auch bei uns das schwergewicht auf der
Beobachtung des gezeigten Lehrerverhaltens liegt.
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5. LEHRERBEURTEILUNG IN DER AUSBILDUNG
DER ST. GALLER HANDELSLEHRER

51. Die Lehrerbeurteilung im GesantkonzePt

Beobachten / Besprechen / BeurteiTen

der Ausbildung

Um die eingangs angesprochene Ganzheitlichkeit zu erreichen.wurden
sieben Beobachtungs- (Beurteilungs-)bogen entwickelt (BOSCH 1987 ) :

I: Unterrichtsvorbereitung
II: Unterrichtsdurchführung
III : Allgeneines Unterrichtsverhalten
IV: Konununikation
v: Lehrer-Schüler-verhältnis
VI: Management im Klassenzinuner
VII: Lernkontrollen

Diese Bogen gelangen verschiedentlich zur Anwendung. zunächst wer-
den sie im theoretischen Unterricht,als zusannenfassung und als
checklist verwendet. Dann werden sie in allen praktischen Iehr-
übungen eingesetzt. und schliesslich werden sie den Lehrern, die
die Lehrpraktika unserer studenten von 5 wochen betreuen, als Be-

obachtungs- und Besprechungsgrundlage tiberlassen. Auf diese weise
wissen die studenten, wie die Iehrerbeurteilung im Lehrpraktikum
erfolgt, und fi:r die Praktikunsleiter stellen sie eine Checklist
für die eigene weiterbildung dar. Diese sieben Beobachtungsbogen
werden schliesslich zu einem einzigen zusalunengefasst, der als Be-
richtsbogen iiber den Erfolg des Praktikanten an uns zurückgesandt
wird.

Weil aIIe diese Bogen nur das gezeigte Lehrerverhalten als Er-
folgsnassstab nehmen, ergänzen wir die Lehrerbeurteilung durch
formative Tests am Ende von Uebungslektionen (METZGER 1985). In
jeder Reflective-Teaching-Uebung (DUBS 1981) und in vielen
Uebungslektionen werden den Lernenden formative Tests vorgelegt
(kurzer Test zu den in der Lektion angestrebten Lernzieler der den
Schülern zur Diagnose des Lernfortschrittes dient), damit die
Lernfortschritte (Prozesse und Produkte) erfasst und mit den
Unterrichtsbeobachtungen verglichen werden können.

Damit ergibt sich folgendes Beobachtungs- und Beurteilungssysten:

- Einführung in die Beobachtungs- (Beurteilungs-)bogen bei der Be-
handlung der jeweiligen theoretischen Grundlagen.

- Micro-Teäching mit Unterrichtsbeurteilung (Verhalten, Lerner-
folg) (formative Beurteilung durch Dozenten und Mitstudierende).

- Uebungslektionen (Verhalten, Lernerfolg der Schüler) (formative
Beurteilung durch Dozenten und }litstudierende)
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- Lehrpraktikum (verhalten, ev. Lernerfolg der schüler) (formata-
tive BeurteJ-1ung durch Praktikurnsleiter)

- prüfungslektj.onen (nur verhalten) (sununative Beurteilung durch
den Dozenten)

52. Das Beurteil

Beim Entscheid wie beurteilt und welches Instrument zur Beurtei-
lung eingesetzt werden soll, sind folgende Problemkreise zu kIä-
ren:

( 1 ) Es ist festzulegen, welches Beuy,teilungsue"fah"ez angewanalt

werden soII. Der Entscheid ist aus drei unterschiedlichen varian-
ten zu treffen:

- Globalbeurteilung (frei und eher spontan in stark zusanmenfas-
sender Form) oder analytische Beurteilung (anhand von differen-
zierten Kriterien, an die der Beobachter gebunden ist);

- Nicht standardisierte Beurteilung (indlividuell bestimmtes Beur-
teilungssystem) oder standardisierte Beurteilung (zwischen meh-

reren Personen vereinbartes Beurteilungssystern, das fortwährend
angewandt wird);

- Analytische Beurteilung (es werden nur die einzelnen Kriterien
beurteilt; auf eine Gesamtbeurteilung wird verzichtet) oder
analytisch-slmthetische Beurteilung (dlie Beurteilung der einzel-
nen Kriterien wird zu einem systematischen Gesamturteil zusam-

rnengefasst).

Wir haben uns für die analytische' standardisierte Beobachtung und

Beurteilung entschieden, damit unsere Instnrmente die eingangs an-
gesprochene ganzheitliche Funktion erfüIlen können (Theorie,
ichufpraktische Ausbildung, Lehrpraktikun). Dabei verzichten wir
auf eine systematische, quantitative slmthese, weil wir der ueber-
zeugung sind, dass jede Form von quantitativen Synthesen sehr
wititürticn ist und eine Objektivität vorgetäuscht wird, die es

nicht geben kann (Itoher wissen wir, wie stark die einzelnen Krite-
rien zu gewichten sind?). Die synthese nehmen wir anhand einer
quantifizierten Beurteilung der einzelnen Kriterien qualitativ in
Forn einer Globalbeurteilung vor.

(2) Das rnstrument muss wenigstens folgenden Anforderungen genu-
gen:
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- Es muss diejenigen Kriterien enthalten, mit werchen die zu beur_teilende r,eistung des Lehrers tatsächlich erfasst wird (vorr-ständigkeir).

- Trotzden soll die Zahl der Kriterien überschaubar bleiben (jenach Zweck und Anlrender zwischen 15 und 30 Kriterien) (Begren_
'*g) '

- Ein beobachteter sachverhalt darf nur einem Kriteriurn zugeordnetwerden können (Ausschliesslichkeit).

- Die Kriterien müssen vom Beobachter mit genügender Genauigkeitauseinandergehalten werden (Unabhängigkeit).

- Dem rnstrument ars Ganzem bzw. den einzelnen Kriterien muss einein sich konsistente. widerspruchsfreie Theorie des Lehrerverhal_tens zugrunde liegen, damit es nicht zu einer Anein""d"r;;;il;von zufällig ausgewählten Kriterien konunt.

(3) An meisten probleme ergeben sich beim Entscheid, welche lkite-rien in die Beurteilung einbezogen werden sollen.
Bisrang haben wir uns auf das Geschehen im unterricht beschränktund für die Auswahr der Kriterien die Forschungsergebnisse aus derProzess-prozess- sowie der prozess-produktforschung (basierend aufDUNKIN/BIDDLE 197ü zugrunde gelegt. Dabei sind wii wie foigt .rror_gegangen: ütir haben die Vielzahl äer Forschungsergebnisse fun nin_blick auf allgemeingültige Handlorrg""*ft"Uungen ftir den Unrer_richt analysiert und daraus rriterien äbgeleitet, die sowohl ein_geürrt als auch beobachtet werden rönnei. Alre diese Handrungs-empfehrungen haben wir dann ars Beobachtungs- und Beurteilungskri-terien für die firnf den unmitterbaren unterricht betreffenden Be-obachtungsbogen ausgestaltet. serbstverständrich wissen lrir, dassdiese Kriterien nur einen Teir der täiigkeit des Lehrers 

".t.""".r,und dass es inzwischen verfeinerte Methoden der r€hrerverhartens-forschung gibt. Trotzdem arbeiten rir mit diesem Ansatz *ia"r,weir er wesentliches. zur versachlichung der Diskussion ülei ,,gutesLehrerverhalten" beiträgt- rnsbesonde-! dürfen wir davon .o"g"n"rr,dass - obschon wir nur r.ehrerverharten beurteiren - dieses Lehrer-verhalten die erwünschten Lernprozesse auslöst,r.ra f,"i.rproarrft"herbeiführt.

(4) Schliesslich ist zu entscheiden, ob die einzelnen Ktiterienrein quantitatiu oder 
-nur q,ral;'-,dtr'i iÄix einem Rating) erfasstvrerden sollen. Irrir haben uns tür 

"i.r"'uit"t.ichtsbeobachtung und-beurteirunq mitrers.Rarins enrschieaen, ;;il;-;r;il-]äiä.". u"""damit bei der formativen r.ehrerb"ort"iirrrrg genügend Hinweise fürIIiIf estellungeh resultieren.

Beobachten / Besprechen / Beurteilen
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6. GESAMTBEURTEILUNG UNSERER Ä.RBEIT

Mit unserem Ansatz ist es uns zweifellos gelungen, der ganzheitli-
chen Betrachtung von Unterricht einen Schritt näher zu konnen. AI-
Ierdings erfordert die Arbeit mit unseren Instrumenten von allen
Beteiligten ausserordentlich viel Disziplin und die Ermündungser-
scheinungen im Umgang damit sind sehr gross.

Ge1öst haben wir aber die Frage der Lehrerbeurteilung noch nicht.
Auch wir beschränken uns auf den Unterricht. Lehrer sein bedeutet
aber mehr. Deshalb arbeiten wir an der Erfassung weiterer Aspekte
des Lehrerverhaltens, die wenigstens ün tehrpraktikum beurteilt
vrerden soI1en. Immer stärker befassen nir uns auch mit der Frage,
wie wi-r weitere Persönlichkeits- und Charaktermerlsnale des Lehrers
definieren und schulen könnten, denn es beschäftigt uns immer
stärker, dass wir wohl viel zur Verbesserung des Unterrichtes tun
und im übrigen hoffen, wir leisteten auch etwas zur Förderung der
souveränen, wohlwollenden und positiv denkenden Lehrerpersönlich-
keit. Was dies aber ausmacht, und wie wir diese Aspekt.e besser
schulen und beurteilen können, wissen wir i-rnmer noch zu wenig kon-
kret.

Lehrers. lvirtschaft und Erziehung, H. 2. / DvBs. R. (1981) Re-
ffective Teaching - Eine neue Form des Lehrerverhaltenstraininqs.
Schweiz. Zeitschrift für Kaufinännisches Bildungswesen, H. 3/4, 93
- 105. / DUF,S, R. (1982) SoIIen Lehrer qualifiziert werden?
Schweiz. Zeitschrift für Kaufinännisches Bildungswesen, H. 4, 137 -
138. / DUNKIN, M./BIDDLE, B. (1974) The study of teaching. New
York: Holt, Rinehart and Winston. ,/ I{ETZGER, Ch. (1986) fornative
Prüfungen irn Hochschulunterricht. Aarau: Sauerländer.

36



C heek/|s/
n i/ ale*',

n ßelJr"ra*,h ,itÄ' 'cr.r'c./^ 6' ttor

4 et*r<'y 444'rt f,< Pu"t'k& ?
ßo'o7t,eJ"ot*,V

Z) La-*. )LA ft*r/ I /a/^-ü 1'lLe a'yuü'4
t-r'^nxict< ich.l6ltr'^ -<

3) T+Jz ,tc/,
u;?

*) U;ILJ t'rtLr; Lrr{, F .-(,t .rt bJ,H-r ,/ar-lertrft ?

*;.1.t 
/3e -olu,nis Tetpxtc 

l,

N */ otn f*ihy h,.ntJt

ar24+*.J? f
tt'+t7l-a-A hC7*t-,r.r o*t't

Beobachten / Besprechen / BeurteiLen

02-4t {e*11 -
?

aaTu'na+<e++ T

d k a-u*'- ich "ln,L.^ Proq/r/-- fz
c) lrr.4 fu r

A-AJü4,i"r'14*1'rrt a/t4/l

7) qtk ),Ä '2.*,d 

1ar:-t-/t a k t ft,-"7r.^

uuheaoe*t r.l-< P"r-., /.L-
L*.,trr.etL ßeÄrail a'4 7

b-4.4r e'--lofc* a/e' J1
tr'trcl ,rt*rr<Trtt XZ-- |

3) fa-*c<-- ;cl^ aoq/r JcLj,4za .lü ta+-, fro-2t-^
aLt ßosfz./r.rr.-rV )aa a.ovtt*tt-tzt l

9 Älzl.r.r*,2 n'4, ";- JrrTräcL *4 aL) 7)+','*t*
h,uteu.rt r.rt .,h+-rVn llu La /, h; 4 n 

- 
1'4+ - t'+uJ

/qoahy'^*'l,h',/ts Äü ) ße zor"X ?

/o) La-n<. .(.'cl, '&-c,1 b-l-r*4
tür*lt k*"-ttttkl 3

/t) tral*c )dn, e(t,.,,

l,r.tAfw*c/*e"^*tu.,
U^(*-er aU--/*-U^ a.,,/ e1
p.üku-*, a;f crr^lJ S",t<,r.* ?

37



Beobachten / Besprechen / BeurteiTen

lL) - Uir/<.t't, ,^t ;* ßo,orr-L,,'-'7'*' ltt "ü'- bJ"-*J

lrid^t 4-1Ltv" t'( | 4t4'tdlt-+"'- e'+taa au"**ta''( '
ür"^- /JoJ" t"t'.tnltk*l+L/' f #; ?

t3) Akreü z'"L o),p a-1.^t4'r-t-*'r&
fl-z.rrt"*tX alb ?^ .or'ut-tttt-

A,b k-rräa'*.tt-a y1 U,t r/./ 7

atraa Q"-"*träJ
a'^ t{X 7

l0 H*/4 ^'cL 
6q'/r

ü*&l- /u- u)t-
gczd?t/,t 7

^A-Lr/, ar"ft4

iJna/-..77pf
't'tt*, A/r<h**z-

/+) Aot
J/L

aki^.,
,44

ä4

Aus dem Unterricht am SIBP in Zollikofen

38



Beobachten / Besprechen / BeurteiJen

MIT OFFENEN KARTEN: DREI ANSAETZE zUR ERHOE-
HUNG DER TRANSPARENZ VON UNTERRICHTSBEOBACH-
TUNG, -BESPRECHUNG UND -BEURTEILUNG

Peter Wanzenried

Beobachtung und Beuxteiiung soiien nögTichst objektiv erfotgen! Ge-spräcäe soJ-zen partnerschaftiich und ieaig direktiv seiai Freiraumund spontanität so77en nicht eingeschränkt werden! Zu diesen dreihäufig vert.etenen postufaten nöchte ich eine deutiiche Gegenposi-tion rzertreten, weiT ich überzeugt bin, dass sje zu oft zur.Ver_schTeierung wirkricher Absichten und zur verhind.erung echter Lern-chancen in der schulpraktischen AusbiJdung beitragen.

Seit unserer Mitwirkung in einem spv-Kurs r975 im Matil.i in Mor-schach hat das Kursthäma "üniä"ri.r't oeooäöÄien," f'ä.pr..t.n undbeurtejlen" meinen.Kollegen n.rin oioor und mjch als,,Dauerbrenner,,verfolgt. Mitarbeiter in dei Au;'b-irdung von Kinderqärtnerinnenund Gymnasiallehrern, von volksschul-, Hauswirtschaftilehrerinnenund Berufsschurehre-rn scheinen äiiä-irr., wieder um diesen zentra_1en Aspekt der berufsprattislträn-Ärloi_rorng zu ringen. Dabei rassensie sich von den veischiedenit.n"Äirärr,1niän'';;ä"i,";:rreusunsenleiten. Ich möchte mei,ne. ililiil '!ichtweise 
ausgehend von einemBeispiel aus der Kursarbeit r;i";-diei Gesichtspunkten zusammenfas_sen.

Zwei Praktikumsbesuche be i angehenden Gymnasiai rehrern m.it einerGruppe von Kurstei lnehmern:
Die besuchte phvsikrektion und die Lateinrektion verraufen nachähnl i chem Grundmrister :

- attraktiver, interesseweckender Einst.ieg (verb1üffende versuchs_effekte in phvsik; Tonbandirtrul.i,'nrng eines Liedes, das dasGrundthema der zu' übersetzenä* Iärti,.i. -.ri.irril""ii Latein);- endlose Erarbeitungsphasen m.it hohem. S_prechante.ir des Lehrers,
;:;?iJlt3:rrf;frerriasen, knappen 

- un; r"i."'i'E'it'ö einrsei

Al les e.innert mich .fatar an Mitterschul lektionen, die ich serbstvor bard dreissi.g ,]q!ren errebt h;b.:-während der reicht ironischelon und die abschätzige zurückweiiung "uno"iucnüä.äri Beiträgein der phvsikstunde- bgi-rir- äen 
'nägäiiu"n 

Eiro.i,är. äiÄon.n, werdeich durch die wohrwoilende,. 
-näi 

llaär ueoerseizung-;si"hwierigkeitsosl ei ch herfend ei nsreifenä. - 
rno " riir,tiö- A;;äi;;'.#i'larti s.no"Art des Lateinrehrers- mi-rde g";;;il. Sorche persönlichen Anteirebee.influssen offensichilicrr ünierä"" ürteire trotz differenzierterBeobachtungsnotizen aufgrund u"""inuä"t.r Gesichtspunkte massgeb_
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lich: Die Von mjr erfragten pauschalen Noten unmittelbar im An-

schl uss an d.i e Lat;.i nl e(t.i on schwanken denn auch zwi schen 2

(= schwach) und 5 (= gut).

InteressantistderVerlaufderbeidenUnterrichtsbesprechungen,
älä'J.*irs von jemand- aus dem Krejs der Kursteilnehmer mit dem

Fräft"iLunt"n gefir-hrf *"iAun. 0bwohl die beiden Gespräche sehr

,iiärrit'iÄJticd verläufän,-weckt die leise Krjtik in beiden Fällen

;;;i;i;h ole 
-massiue -vJrieioigung 

des. gewäh1ten. vorgehens zunächst

äüi.f' Ai. Praktikanien-seiustl dänn abdr mit vehementer Unterstüt-
iülrö' orrir1 oie ueioÄn Praktikumsleiter. Die vorgebrachten 

"konkreten
aääüuihtüng.n und 

- 
Handlungsalternativen werden mit Argumenten

aus drei Richtungen zurückgewiesen:

- s.ie basieren auf Einzelheiten und nicht auf einer ganzheitli-
chen Betrachtungswei se;

- sje entstammen ejner allgemeindidaktjschen Perspektive, die

in djesem Fach ,na JUt diäse Lektion nicht beigezogen werden

darf;
-s.iebeschnejdendieFrejhejtdesPraktjkanten,''Seinenpersön1i-

chen Stil" zu finden.

1. GESICHTSPUNKT: EINGESTANDENE SUBJEKTIVITAET STATT

SCHEINBARE OBJEKTIVITAET

Der Ejnsatz noch So differenzierter Beobacht_ungsinstrumente vermag

äir.Äi.r,tri.r, nichi,- diä 
-persönliche Bri11e, meine Vor-urteile

und meine vorschnell'en urtäi le auszuschalten. Meine persön1 ichen

A11tagstheorien *.rä.i ni.ni erst bei der Bewertung und Analyse

des Unterr i chtsgeschi-h"nl "i.k.u*, 
si e b i I den schon ei nen entschej-

dendön wahrnehmunj;iiil;, - auch' dann. wenn ich recht bewusst

mit diesem Probteni u*gäh"' wät ist al'so zu tun? Ich möchte drei

Schritte vorschlagen:

1)IchgestehemirdieUrteileundpersönl.ichenWertungen,d.ie
sich sehr scnneil einstellen, wenn ich jemandem beim Unterrichten
zuschaue, unumwundÄn ein, gestatt-e sie mir' ma-che sie. mir deut-

lich bewusst ,nä--notiet'e'sie. Ich beginne also gemäss Modell

in me.inern Bewusstmachungsprozess auf dei Aussageebene der urtei-
iä ttgi. u"*lertrtg auf det nächsten Se'ite)'

2) In einem zweiten Schritt bemühe ich mich um "Belege" für meine
-'ääu.t.ilrng auf der Beobachtungsebene. Ich notiere mir also

sä" piati s" uno konkret wi e mogi i crr iene Handl 9n99n ' Aussagen

,i*., -Oiä 
meine,i 

"d#fusen 
Geiamteindruck bewirkt haben. Da

.i ch me.i n ,,voruriä j I'i ja ei ngestanden habe, f äl I t es. mi r ietzt
auch leichter, ärt Beäbachtüngen zu achten' die- dieses nicht
tiült.n, gezi'eli nach "Gegenbewei sen" , lacl D'i ssonanzen zu

forschen, mein'iti*rüg.t siia allenfal'l's in Frage zu stellen.

3) Schl.iesslich versuche ich, den mejnen Urtejlen zugrunde liegen-
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AUSSAGEEBENEN: BEOBACHTUNG - URTEIL - THEORIE
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den Alltagstheorien auf die spur zu kommen: welche einfachen
Wenn-dann-Tusammenhänge habe ich als selbstverständlich angenom-

men? Welchem Methodönabsolutismus habe ich gehuldigt? 1n1elche

l/\lerte und Normen habe ich als Massstab verwendet? welche persön-
I ichen Erfahrungen wurden zu obiektiven Gewi sshejten? Für die
Zusammenarbeit riit Lehrerstudenten, Praktikanten und Junglehrern
scheint es mir ununfgäng1ich, die persönlichen Sichtwe'isen offen
auf den Tisch zu leg-en und nach der sjchtweise der Gesprächspart-
ner zu suchen. Daiu scheinen mir hauptsächlich zwei Methoden

gee i gnet :

- "Nachträgliches lautes Denken" versucht zu ergründen, was

in bestimmten Unterrichtssjtuatjonen allen Beteiligten und

Beobachtenden durch den Kopf ging. Nicht ein bestimmtes verhal-
ten an sich, sondern die Uöberlegungen, dig diesgs Handeln

begle.iteten, werden zum Gesprächsgegenstand (vgl . I^IAGNER'

1e82);

-,'Fortgesetzte warum-Fragen" h interfragen wenig-bewusste subjek-
tive iheorjen und lege-n frei, was sonst impl'izit das Denken

über Unterricht Prägt.
Zusammenfassend nochmals: Alle drei Aussageebenen unseres Modells'
äiiär.iiu. Antei le djeser Aussagen eingeschlossen, kommen beim

Beobachten, Besprechen und Beurteilen explizit zum Zuge'

2. GESICHTSPUNKT: ABGESPROCHENE GESRPAECHSSCHWERPUNKTE
STATT UNEIGENTLICHER UND UNWIRKSAMER
GEFUEHLSERFORSCHUNG

Der wejtaus beliebteste Einstieg in unterrichtsbesprechungen ist
äf'ne 7*Äiief die Frage: "1n1ie häst Du selbst Deine Lektion denn

öäirno.nii, 
-Unser 

Fronlalangriff auf. djese Gesprächseröffnung löst
dänn äucn in al len Kursei immer heftigen 14iderspruch aus. Nur

wiJärstreUenO wird meinen Beobachtungen beigepfl ichtet, dass d.ie

uugän, unsi cheren, nach Aufwertung dei eigenen Urtei I s 
. 
he i schenden

nääpiionen deutlich dafür sprecheir, wie die Frage.verstanden wird.
rjiä o"t"its 

-gefassten Urteile sollen damjt geeicht^werden. Dabei

rrit ii.n noirrmals derjenige exponieren mit einer Selbsteinschät-
ir.ö, -a"i li.f' schon vorhe-r Beobachtung und - unausgesprochener -
Kritik aussetzen musste.

Dje Erkund.igung nach der Befindl'ichkeit des Praktikanten oder

irngfÄniÄ"i "wiiO verteidigt mit B_ezug.nahme ".rl 
Grundsätze der

ouiinär- bzw. kl jentenzent-r'ierten Beralung. Auch ich -habe mich

i;;;;- zeii-'auf der Suche nach Hi tfen und Kriterien für solche

Gesiräche an jenen Dimensjonen und Regeln für das Beratungsgespr.äch

ä.iä"iiärt, aiä äuf noeEns und TAUSCH zurückgehen. Gespräche über

üntöiricht' im Rahmen der Lehrerb'ildung können . aber rach meiner

näriig.n Ueberzeugung nul begrenzt als nichtdirektive Beratungsge-

spräc6e verstanden und geführt werden:

In den meisten Fällen (Praktika, uebungsschule) handelt es sich
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um .Rückmeldungsgespräche. Schliesslich soll ja berufspraktisches
Handwerk trainjert werden. Dazu haben Lehrerbiidner auiärunO ifrrerErfahrung und ihrer .Fachkompetenz präzise Handlungi6eönu.ttungänzu machen, diese so konkret wie mög1ich zurückzumeiden- und Hiifefür das Finden von Handlungsalternativen anzubieten. Die gemeinsame
0rienti.erung .auf ein. Train ingsziel hin gel ingt jedocli nur, wenn
mehr oder w_eniger Einigkeit daiüber bestehi, wai de-nn als wünschens_
werte. Nandlungsweise anvisiert werden soli. Diese Zielvorstellungorient'iert sich kein-eswegs nur an den individuellen Entwicklungsperl
spqktiven des jeweilr'gen Studenten. Die_ Auffassrng"n uon rrzieirungund unterricht, welche von den beteiligten Lehreibildnärn vertre_
lll .T...i,9^.1: 

pjiSen diese.Trainingsz.iele-mas.sgeblich. Voiaussetzungtur wrrksame Zusammenarbeit kann daher nur duich 0ffenlegung diesei
41 ltagstheorien (wie bewusst und theoretisch augesiäheii sie auchsein rnögen) geschaffen werden.
D'ivergieren diese Auffassungen über Erziehung und unterr.icht mass-geblich, werden unklarheiten und Missverstänänisse immer häufigÄi,
Iyltgn unausgesprochene .gegenseitige Erwartungen-lu'iüenten Kon-fl'ikten, ist es notwendig, ein 6igentlicnes"-ionftikig;sprach zuführen. sol I der Konfl i kt -dabei 

al s 
"Lernchance 

wahrgänäämen weroen
können , i st es zunächs.t notwend i g, i hn uui ul'i .ü iü;;;"ü;i ;;;klar _zu benennen. Dabei soren iiititutioneile RatrmenüecingrngÄnund Rollenerwartungen weder verkannt und u.r*h"iäq.n, noch alsSachzwänge. vorgesclioben werden- 2i"r iit-.,';i;;;;'i'riiärrrngru.r_
schiedenheiten auszugleictren und persön1.iche uebäiiäugung.n preiszu_geben. Es sol len klare Rahmenbedingungen und Handluiqsiereinbarun-gen getroffen werden, die ein akzeplab-1es Arbeitsklimä-eimög1ichen.
Stel I t die unterrichtsbeobachtung.. eine Ausnahmes.ituation dar,wird im Gespräch 

,zwangsl äufig. 
_ 
zu-nächst der qu"iiiriälionrusp"ti'im vordergrund stehen.^- lies !itt - so behauptä icrr -- aucn dann,wenn der besuchende seminarlehrer, Berater' usw. ke.inL direkteBeurteilungspfiicht zu erfüilen hat. In oer warrinerrrrnf ä", Besuch-ten. ljberwiegt, wie mein 

. 
Beispiel bestätigt, Oie ir'wartung, nunnach den Anforderungen des seminars ueuiteitt zu weroen]'Legeich daher als Besucher mein urteir nicht uaromo'giichsi ohne um_schweife offen, wird jede Riickmeldung, ieder Hinwe-is 

-ü'ni 
vorscrrtaggqf se-inen "Qua1 ifikationswert,, hin "qeprijft. Erst wenn klar isi,"der f indet mich 0.k." oder eben ,'däi findet mich 

-nictrt 
o.k.,,,kann.-das Gespräch zur Lerns'ituation im Rahmen- 0., iir,rip.aktischenAusbiidung werden. Auch in der Zusammenarbeit mit praktikums-

und uebungslehrern werden nach meiner uebe.zeugung uierä Lernchan-cen vertan' weir muilos un den heissen Bre.i" härumgeredet wiio,
::l::^j",:_- l:l!"t., fä11ise "Schlechte_rrrachrichl_Gäipräir,;,-zu wasen.)cneuen wrr nrcht vor rechtzeitigen Konfliktgesprächen und einäeu_tigen Qualifikationen zurück, icheinen mii die 

- 
vorairssetzungenfü1" ggl!.. Eeratungsgespräche besser ars in einem riima-däi','partner-schaftlichkeit", in dem die institutionetten nötiänuJrdiü"n negiertund die wirkl ichen Machtverhärtnisse missachtet 

- ;";d';: so wirdfi.ir mich jene Krarheit und rransparenz gescharrÄn, dle ääri, g.g"n_
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se-itigen vertrauens . qn-d. grundsätzr'icher Gesprächsbereitschaftbilden- Jetzt können wirkrichä Geiü'hü. geäussert,' 
"fttä-a..ufspro_bleme an-gesprochen, unsichere geruiimoti;. äirgältJräär", persönri-che Konflikte aufgedeckt werden

Die skizzierten Gesprächsschwerpunkte sind ars schwerpunkte fürein bestimmtes Gespräch oder äts sihwerpunkte im verrauf e.inesGespräches zu verstehen. EntscheiJena- auJ. 
-llr,"int" 

mii, 'oass 
sicnalle beteiligten Gesprächspartner üuär diese Akzente newu"isi wä.]den und aussprechen; (vst. nnregungän und Hinweiie zrr-oesprächs_führung von A. GL00R). -

3. GESICHTSPUNKT: HANDLUNGSWIRKSAME ANREGUNGEN STATT
BEKENNTNIS ZUR FREIHEIT DES PRAKTIKANTEN,
'SEINEN PERSOENLICHEN STIL' ZU FINDEN

P?t e.ingangs geschi rder.te Beispier scheint mir typisch. Mit demHinweis- darauf, man möchte doch den Freiraum im praktikum füreigene Erfahrung-en .nich_t ein_schränken, ieder mirsse ;a iJtiessricnseinen I'teg und sti 1 setbst f inden uia 
-neieptä-öJu""-"ilu 

ohnehinkeine, werden ke'ine konkreten vereinbarungen iibär aeouaäntungsge-sichtspunkte .getroffen, . werder präzise Äuckmetoun!Än--ierweigertund zurückgewiesen. Erfahrene praitiker verschwören "s.ich mit ange-
!:19:t Kollegen..gegen ,,die vom Seminar, von der Uni,,, die mitrhren präzisen Handlung-sanweisungen "die ganze ipontunditat neh-men"- zu dieser verbreiteten siöhtweise uöruiipr;iii;;;;; Ausbir_dung möchte jch mit drei Argumenten Steliung-nätrmän;'- 

-- "'
1) Ja, spontaneität geht tatsächr ich voriibergehend verroren, wenn

man.. genau weiss, worauf beim unter.ichteir a) achten isi, umungün.stiges Verharten zu vermeiden und neue Handlungsweiseneinzuüben. Ich bin aber der Auffassung, oass wiitsamä-üäranoerun_
9en beruflichen Handerns über einen-'Zyklus uoiiuit, -oe. 

vierPhasen umfasst:

z
H
Er
,l

&
H

&
rrl
&
rl,t

-4

Ich berufe mich auf neine
Spontaneität und persönlj.-
che Erfahrung. Es gibt für
mich keinen Grund, etwas

Ich habe neue Verhaltens-
weisen integriert und in
mein Verhaltensinventar,
über das ich spontan und
flexibel verfüge, über-
nomnen.

Ich zlreifle, bin oft verunsi-
chert, habe manchmal ein
schlechtes Gewissen. Eigent-
Lich möchte ich daran etwas
ändern.

Ich probiere neue Verhaltens-
weisen aus, komme damit aber
nur zum TeiI an. Ich habe ge-
legentlich den Eindruck, mein
Verhalten sei. unnatür1ich,
aufgesetzt, psychologisie-
rend.

o.i
c.)!

q

'4

zu verändern

frC
oq)
Olr
.d +J

tr

lJ!o:o

nicht bewusst. hrenig
r ef I ekt iert

seine Auswirkungen sind

bewusst, reflektiert

Mein LEHRERVERHALTEN und
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Beobachten / Besprechen / BeutteiTen

2) Die mejsten Lehrer erklären, in ihrer Ausbildung in den Praktika
am meisten gelernt zu haben - sie können aber kaum angebent
was sie gelernt haben. Als Semjnarlehrer muss jch wohl oder
übel akzeptieren, dass von praktischen Erfahrungen die grössere
t,Jirkung ausgeht als von meinen theoretisch begründeten Konzepten
und Handlungshinwejsen. Ich gebe aber den Anspruch nicht auf,
dass die Frage nach den handlungsleitenden Ueberlegungen und
Entscheidungen auch jn den Praktika gestellt werden solI. Nur
so ist reflektierte Routinebildung mög1ich. Dies ist meiner
Ans icht nach notwendig, wenn Lehrer als kompetente Fachleute
für Erziehung und Unterricht ernstgenommen werden sollen.

3) Schljesslich misstraue ich diesen proklamierten Fre'iräumen
für "eigene Wege". [,ler auf begeistert vorgeschlagene Alternati-
ven ein zweifelndes "Ja, ja, versuchen kann man das schon ein-
mal" erntet, wer sich bei Abweichungen vom Tagesritual verstei-
nerten Minen und ungläubiger Skeps'is gegenübers'ieht' erkennt
ba1d, dass der versprochene Freiraum Fiktjon war. So hatte
es sich der Praktikumslehrer nicht vorgestellt - er konnte
ja schl iesslich nicht wissen, dass es so abwägige Auffassungen
von Unterricht gibt.
Im erwähnten Bei spi e1 1 i egt d'i e Sache vermutl i ch umgekehrt.
Die Praktikanten haben schnell erkannt, wie hier der Hase läuft.
Das kennen sie ia alles aus e'igener Schülererfahrung bestens.
l^leg also mit al I den didaktischen Flausen vom Seminar; jetzt
ist Schulalltag. Der angehende Kollege hat "seinen St'i1" gefun-
den, die Unterrichtstradition ist sichergestellt.

Man verzeihe mjr das etwas sarkastische Bjld. Es mag aus persön1i-
cher Betroffenheit heraus etwas überze'ichnet sein. Ich möchte
keinesfal ls behaupten, a1le schulische Trad'ition' alle bewährten
Gewohnhe'iten und Rituale wären grundsätzlich falsch. Ich misstraue
nur der unkritischen und unbedachten Uebernahme trad.ierter Unter-
richtsformen und Lehrergewohnheiten. Nur wer seine Möglichkeiten
und Schwächen kennt, wer Verschiedenes geprüft hat und ijber Alter-
nativen verfügt, ist nach meiner Ueberzeugung berechtigt' dies
als seinen Stil auszugeben.

Dazu können und müssen i m Rahmen der Beobachtung, Besprechung
und Beurtejlung von Unterricht wichtige Beiträge geleistet werden.
Dann müssen aber alle Beteiligten ihre Karten offen auf den Tjsch
1 egen.

Literatur:
cLoOR, Armin (1982) Beobachten und Beurteilen im Praxiskindergar-
ten. Thalwil-/zid.rj-chz paeda rnedia. / HTNNEN, P., NoTTER, P., wANzEN-

RIED, P. (1985) StichWortefür Praktikum-llehrerl:inne4 Zürich: Semi-
nar für Pädagogische Grundausbildung. / WAGNER, A. u. a' (1982)
Unterrichtspsychoglamme. Reinbek bei Hamburg: Rowohl"t.
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E *rorrrn srE züERsr DrE RAHMENBEDTN.'TiT'EN

o Wleviel Zeit haben uir?
r l,lüseen ulr laufend nit Störungen rechnen (Lehrerzlnner, Schüler)
o Slnd rir lnnerlich da?
r Sitzen rir in elner gesp!ächsfreundlichen position?
r!I{ouit nöchten Sle lieber anfangen: uIt der Beechrelbuns Ihrernonentanen Befl.ndllchkelt oder-ralt der Kenntnlenahne rärn"iNotlzen und Kounentare?r
r Uebrlgene: Probleren Sie doch einnal, Ihren Gesautelndruck aufden.Tlsch zu legen, lgg Sf" nlt der Auabreltung von Detailsbeglnnen. Fragen Sie Fen Lehrer hlnterher, ob- er aas tüt fana.

El orrr* srE BEKANNT

Beobachten / Besprechen / Beurteilen

UEBER I''ELCHE SCHI{ERPUNKTE SIE SPRECHEN MOECHTEN

r Zveck: Transparenz .statt Geheinniskräuerei.
r Besprechen sle nlcht entlang der chronorogle der Lektion, sondernnach ausgewählten Aspekten,-die Sie zu Belinn aes OespräÄn-s

benennen.
r Erkundigen Sie sich bel den Lehrer , ob auch er Bäsprechungs-punkte vorgesehen hat.
r Orundsatz: Weniger Lst nehr.

Elrorrrn sr' AuF Hrr FRAcEll

r Bitte stellen Sle keine Fragen, uenn Sie danit nurnehr Ihr nega-tives Urteil verschleiern oder verdecken nollen.
o Stellen Sie nur Fragen, H€nD Sie weder deren Antvort kennen

noch eine bestinote Antwort eryarten (rtRate nal, uas ich denke.")
o Begründen Sie lhre Frage; uenn Sie das nichü können, dürfte anIhrer Frage etwas faul-sern.

Zlur*nrro'N srE 'KLAERENDEil DrsKussrolrEil vor{ SCHULDFRAOEII

r ... suchen Sie 1leber genelnsao nach Lösungen für dIe ZukunftJ
Das heiest: Halten Sie sich nicht lange aui bel Ursachen-
k1ärungen eines Fehlers, sondern lieber be1 der Frage, vas nen
1n der fraglichen Situatlon das nächste l.l&l tun köinte.

ANREGUNGEN UND HINWEISE ZUR GESRPAECHS-
FUEHRUNG
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. wenn Sle nicht nur sagen' was Ihnen gefallen hat, sondern
auch warun' kann der -LehrE?- dle göl-obte Handlungsweise eh€r
ln seiEem-Eepertoire behalten.

81,,,,,n

SIE AUCH IHRE. POSITIVEN RUECKI.IELDUNOEN

SIE ZU IHRER SUBJEKTIVITAET

o Ihnen gefällt etwas nicht, veil es Ihnen nicht gefällt, nicht
weil. .

- rtes vissenschaftllch bewlesen 1st, dass...rl
- trnan das blsher inuer so und so genacht het. "n
- res die Schtiler doch gar nicht schätzen, vsnn...rl

El r,,ro,n

Z rrorn sr' 
'HRE 'RTETLE 

AUt' DEN Trsc',

Beobachten / Besprechen / BeurteiTen

ABER BELECEI{ SIE SIE

r Haben. wir besprochen,
nag rlr besprechen voll-
ten?

o Lerneinheiten fornull'eren
o FaIls Sle tralningsorlen-

tlert arbeiten: Verelnba-
ren SLE nitEinandar elnen
Kontrakt (Welcher berufs-
handnErklLche AsPekt'
so11 Seachtet, angegaigen
werden? Wle läsEt er
sich präzise beobachten?)

a Es braucht frellich Mut, die (innerllch ).ängst gefälIten) Urtel-
le offen auf den Tisch zu J.egen - besonders wenn sle wenlger
erfreullch slnd. Tun Sle es irotzden, oder besser: erst rechtJ
Aber sagen Sle unbedingt, r,telche konkreten Beobacht'ungen und
welche fersönlichen Theorien den Urtell zugruncle 11egen.

EI,ASSEN STE UITEINANDER ZUSAMHEN

\(^$ to qo'd^t 
LL,.;o* l

t\^ru

!.1

6t4ar^r,
Ä^ tü.

\^elr la tü.

El rourrrrt sr' trRE MEr-
NUilGNN UBBER DAS CESPRAECH

o t{lo 1lef das GesPräch?
So11 etsas geändert rer-
den, und venn Ja: was
und wle?

o l{as eopfand ich als en-
genehn, nas hat ulch
ge s tör t?

/ä\Arntn G1oor, Zürich

AUS
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In eigener Sache

Di eses
PERSOT{ALINSERAT
wäre in den
BzL
gut plaziert -

verfügen doch viele der
500 Abonnenten
unseres
pädagog i schen
Fach- und Informationsorgans
über die hier geforderten
Qualifikationen:

- Fähigkeitszeugnis als Primarlehrer
- Tätigkeit als Volksschullehrer
- abgeschlossenes Hochschulstudium oder gleich-

wertige Ausbildung in Fachbereichen, welche die
Voraussetzungen bilden für den Unterricht am
Seminar

- mehrlährige Lehrtätigkeit in der Lehrerbildung
- Vertrautheit mit den Problemen der Volksschule,

insbesondere mit denienigen der Primarschule
und mit den Grundfragen der Lehrerbildung

- Geschick im Umgang mit Lehrern der verschie-
densten Stufen sowie mit Studenten

- allgemeine Führungsqualitäten, insbesondere or-
ganisatorische und administrative Fähigkeiten

Wi r I aden
Schul lei ter und
Personalchefs ein
zur regelmässigen
INSERTION
in den
BzL.

Primarlehrerseminar des Kantons
Zürich
Diruktlon

lnfolge Wahl des bisherigen Steileninhabers zum
Direktor des Seminars für Pädagogische Grundaus-
bildung ist auf den Beginn des Winte6emesters
'1988/89 (15. Oktobe. t988) ein neue.

Schulleiter an der Abteilung lrchel
des Primarlehrerseminars
des Kantons Zürich

zu wählen.

Das Primadehrerseminar besteht aus zwei Abteitun-
gen und dem Beratungsdienst für Junglehrer und
wird von einem Direktor geführt. Die beiden Schut-
leiter bilden zusamfren mit dem Direktor die Semi-
narleitung- Sie führen ihre Abteilungen weitgehend
selbständig und sind verantwonlich für die unte.-
richtlichen, organistorischen und administrativen
Belange der Abteilung. Für die Mitgtieder der Sefr!
narleitung besteht eine reduzierle Unterichtsver-
pflichtung in ihrem Fachbereich.

lm Hinblic* aut die Verlängerung de. prima.tehrer-
ausbildung auf vier Semester wi.d an der Abteilung
lrchel vom Frühiah. 1988 bis zu den Sommerfenen
1989 ein einmaliger dreisemestriger Studiengang
gefühn.

Anforderungen:
- Fähigkeitszeugnis als Primarleh.er

- Tätigkeit als Volkshullehrer
- abgeschlo$enes Hch$hulstudium oder gteich-

wertige Ausbildung in Fachbereichen, wetche die
VorausseEungen bilden für den Unterricht am
Seminar

- meh.iährige Lehrtätigkeit in der Lehreöildung
- Vertrautheit mit den Problemen der Volk$chule.

insbesndere mit denienigen der Primar$hule
. und mit den G.undtiagen der Lehreöildung

-.Ge$hick im Umgang mit Lehrem der verschie
densten Stulen swie mit Studenten

- allgemeine Führungsqualiläten, insbegndqe or-
ganisato.i$he und administrative Fähigkeiten

Die Ansteilungsbedingungen dchlen sich nach dem
Regierungs.atsbescfilu$ über die Anstellung von
Lehrem an nachmatu.itären Seminaren. Auskünfte
über die Anstellungsbedingungen erteilt der Chef
der Abteilung Mittelschulen und Lehreöildung (Er-
ziehungsdireKion des Kantons Zürich, Telefon 01
259 23 30) oder de. Di.eldor des Primarlehrecemi-
na6 Cfelefon 01 311 4677).

lntere$enten w€rden gebeten, bei der Direktion
des Primarlehr€rsminaE d6 spezielle B€we.-
bungslomulil aEufo.dem (Primadeh€eminar
d6 Kanlons Zürich, Diret<tion. Schatlhause6tr6se
228, 8057 Zürich, Telefon 01 311 ,1677).

B€weöung€n sind bis zum 20. J4uar 1988 der
Ezi€hungsdirektion d€s Ktrtons Zü.ich, Abteilung
Mittel$hui€n und Lehrerbilduqg, Walchetff, 8090
Zürich, zuhand€n dtr Autsidrtskmmision des Pri-
marl€hre6eminars, eiEuEichen.

Oie Euiehungsdirektion
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Lehrerberatung / Schuiaufsicht

BERATEN UND BEURTEILEN AUS DER SICHT
DER JUNGLEHRERBERATUNG IM KANTON ZUERICH

Beni AeschTimann

Das züTcher Schutsgstem verzichtet auf den Einsatz von Fachieuten
aJs Schuiinspektoren. Dafür besteht ein spezieTTer Beratungsdienst
für Junglehrer, der auch für den WahTfähigkeitsantrag zuständig
ist.
In foTgenden Beitrag wird ausgeführt, wie die JungTehterberater die
Doppelaufgabe des Beratens und Beuttei1ens sjnnvolT zu 7ösen vet-
sucäen.

1. Die Junglebrerberatung als Ergänzutrg zur aus-
schliesslichen taienaufsicht in der Zürcher
Volksschule

Die Beratung und Beurteilung der Junglehrerinnen und
,Junglehrer auf alfen Stufen der Zürcher Volksschule ist
Aufgabe von erfahrenen Lehrkräften, die als hauptamtliche
oder nebenamtliche Berater und Beraterinnen tätig sind.
Sie begleiten die ihnen zugeteilten Junglehrer und Jung-
lehrerinnen in den ersten zwei Berufsjahren.

Die spezielle Beratung der ,funglehrer gehört als beson-
dere pädagogische rnstitution zum Züreher Schulsystem,
das auf den Einsatz von Fachleuten als Sclulinspektoren
verzic,htet.
Diese Ergänzung zur ausschliesslichen Laienaufsicht im
Zürcher Schulwesen ist historisch gewachsen und muss im
Zusammenhang mit der erstmals im Lehrerbildungsgesetz vom
3.7.1938 geforderten Bewähnrng im Sehuldienst als Voraus-
setzung für die Erteilung der.WäItJ,barkeit gesehen werden.
Das neue Lehrerbil-dungsgesetz vom 24.9.1-978 hat diese
Forderung wie folgt übernommen:

"Schweizerbürger erhaJ-ten zwei ,Jahre nach Bestehen der
zürcherischen Fähigkeitsprüfung das Zeugnis der vlähJ- -
barkeit a]s -Lehrer der entsprechenden Stufe der staat-
Lichen Vo)ksschuTe, sofern sie sich während ejner vom
Erziehungsrat festgesetzten Dauer im Schuldienst bewährt
haben. Der Erziehungsrat eri.ässt nähere Bestjmmungen für
die Erteilung des Wähl-barkeitszeugnisses. "
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Lehrerberatung / SchuTaufsicht

Nach den Vorstellungen des Erziehungsrates gehört somit
die Begleitung des Junglehrers während der beruflichen
Bewährungszeit zum Verantwortungsbereich der Lehrerbil-
dung. Aus bescheidenen Anfängen entwickelte sich
schliesslich der heutige Beratungsä; enst für,funglehrer.
Er stell-t einerseits die letzte Stufe der .berufsprakti-
scäea Äusbil,dung und Eignungsabklärung für den Lehrer-
beruf dar und will andererseits dem ,Junglehrer helfen, zu
einem positiven beruflichen SeJ'-bstverständnjs und. zul
e i ge nst ändigen Eührungsve rantwo rXung al.s Vol.ks s chul J'ehre r
zu gelangen. Die Erfüllung dieser Aufgabe schliesst der
Junglehrerberater mit dem Antrag an die Erziehungsdirek-
tion ab, dem ,Junglehrer die Vrlählbarkeit zu erteilen.

2. Zvm Wesen und Auftrag der ilunglebrerberatung

Es ist unbestritten, dass an den ,Junglehrer als Berufsan-
fänger hohe und vielseitige Anforderungen gestellt wer-
den. Dies gilt ganz besonders für die heutige schulische
und pädagogische Situation, die durch folgende Merkmale
gekennzeichnet ist:

Differenzierte fachdidaktiken mit
umfassenden Lehrkonzepten beruhen

Lehrmitteln, die auf

Komplexe pädagogische Sj-tuation (geistige Verunsiche-
rung durch den bestehenden lrlertpluralismus in unserer
Gesell-schaft, hoher Anteil fremdsprachiger Kinder, ste-
tige Zunahme der Schüler aus unvollständigen Familien)

Ständige neue Anforderungen gegenüber der Schule

Hohe Kritikbereitschaft der Eltern gegenüber der
Lehrerschaft trotz eigener Ratlosigkeit in pädagogi-
schen Belangen

Es erscheint einleuchtend, dass bei der Vielzahl und Kom-
plexität der Probleme, denen jeder Lehrer heute gegenüber
steht, der Berufsanfänger einer besonderen Begleitung und
Beratungr bedarf.

Gilt dieses Bedürfnis heute als ausgewiesen, so ist aber
die Frage nach wie vor umstritten, rj'e die Beratung der
,funglehrer erfolgen, rer sie durchführen und auf welche
Feise sie abgeschlossen werden sotl.

Die stufenspezifischen Beratungsdienste, die dem Primar-
lehrerseminar, dem Real- und Oberschullehrerseminar und

50
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der sekundarlehrerausbildung als letzte Stufe der Lehrer-
bi-1dung angegliedert sind, haben eine Doppelaufgabe zt
erfü11än: den .Tunglehrer in al1en berufsspezifischen
Fragen zu beraten und zu begleiten und ihn am Ende der
Junllehrerzeit im Hinblick auf seinen zukünftigen Einsatz
als gewählter volksschutlehrer zu beurXeiTen.

Es wird oft bezweifelt, dass man diese Doppelaufgabe
sinnvoll erfüllen könne, weil sie einen nicht lösbaren
Zielkonflikt beinhaLte. Das für eine erfolgreiche Bera-
tung notvtendige Vertrauensverhäl-tnis zwischen dem Jung-
lehier und dem Berater werde verunmöglicht' wenn der
Berater auch noch mit einer Qualifikationsaufgabe betraut
werde. Beratung müsse unabhängig von jeglicher Beurtei-
lungsverpf 1 ichtung erf olgen .

Diese psychologische Sicht stützt sich auf die Erfah-
tnnge.t-tnd anerkannten Regeln' der Psychotherapie, die
.r"riatgen, dass der Klient absolut freiwillig' nämlich
aufgrund seines Therapiebedürfnisses zu einem Therapeuten
seiner eigenen !'IahI kommt. Wer gar kein Beratungsbedürf -
nis habe, dem könne letztlich auch nicht geholfen werden'

Mag diese Voraussetzung für eine therapeutische Beziehung
unäbdingbar seinr so darf sie auf keinen Fa1l für das
Verhältnis zwischen dem Berater und dem .Tunglehrer ver-
langt r.rerden. Die Berater sind keine Psychotherapeuten
und die Junglehrer nicht ihre Klienten. Vrlir halten es für
falsch und unzulässig, wenn für die ,funglehrerberatung
die Anwendung gleicher Grundsätze gefordert wird wie für
eine therapeutische Beziehung. Dagegen spricht nicht nur
eiine vöI1ig andere Ausgangslage, sondern auch der Auftrag
der Junglehrerberatung. Die Beratung ist eine institu-
tionell-e Organisation im Rahmen der Zürcher Lehrer-
bildung, wobei in der Regel für den ,funglehrer keine Mög-
lichkeit besteht, seinen Berater auszuwätrlen.

Das Verhältnis zwischen Berater und .Tunglehrer ist in
erster Linie pädagogischer und nicht therapeutischer Na-
tur. Dies bedeutet, dass der Berater im Rahmen seines
Auftrags vom Junglehrer berufliche Leistungen verlangen
und beurteilen muss. Das verunmöglicht jedoch nicht zwin-
gend den Aufbau eines Vertrauensverhältnisses, weil dafür
nach unseren Erfahrungen vor a1lem persönliche Kriterien
den Ausschlag geben und weniger die institutionellen und
geset zlichen Rahmenbedingungen .
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3. Der Scbwerpuakt liegt i.m Beratungsauftrag

Trotzdem: vtir Beraterinnen und Berater sind uns der span-nungen bewusst, die unserer Doppelaufgabe innewohnen. Mitden folgenden Massnahmen und llilfen versuchen wir darumzu unterstreichen, dass wir den Schwerpunkt unsererTätigkeit im Beratungsauftrag sehen:

- Am Ende ihrer Ausbi-rdungszeit am primarlehrerseminar
werden die studenten durch die hauptamtlichen Beraterüber den Beratungsdienst und dessen selbstverständnis
orientiert. vtir schätzen diese chance, vorurteire ab-bauen und eine Vertrauensbasis scäaffen zu können.

- Der erste schutbesuch wird a1s Kontaktbesuch gestaltet.
Nicht die Unterrichtsbeobachtung steht dabei zur Dis_kussion, sondern die schirderung der ersten Berufser-fahrungen des .Iunglehrers mit den Schülern, den Kolle_gen und dem weiteren sozialen umfeld. sich kennenrernen
und das Spüren der gegenseitigen Kommunikationsbereit-
schaft ist das Ziel des Kontaktbesuches.

Lehrerberatuns / Schujaufsicht

- Die .9chulöesucäe des Beraters werd.en in der Regel
sc.hriftJ-ich angeaeldet. Der Junglehrer soll sich aufden Beraterbesuch vorbereiten: Nicht im Sinne von
Examenl-ektionen, sondern im Bl_ick auf ej_n ertragzeiches
Beratungsgespräch. .
Er kann sej-nen Berater zum Beispiel bitten, ein be-
stimmtes Lehrer- oder Schülerverhalten zu beobachten,
zlr einem speziellen Unterrichtsbereich Stellung zv
nehmen oder die Heftführung, Korrektur und Bewertung
kritisch zu betrachten. Aber auch das Bereitlegen von
besonders gelungenen Unterrichtsergebnissen kjnn zur
Vorbereitung auf den Beraterbesuch gehören, wie auch
das Abschätzen, welche belastenden Ereignisse dem Be-
rater irn Gespräch anvertraut werden sollen. Das An-
melden der Besuche ermöglicht dem Junglehrer, den Bera-
terbesuch aktiv mitzugestalten und die Gelegenheit zt)
nutzen, einen Fachkollegen als Unterrichtsbeobachter
und Gesprächspartner zu haben.

fm Anschluss an die Lektionen folgt nun also die
Doppelaufgabe Beurteilen und Beraten. Man beachte die
Reihenfol-ge der beiden Begriffe. Ohne eine Beurteilung
oder Analyse der Lage ist eine sinnvol_le fachJ-iche
Beratung nicht denkbar. Das eine ist notwendige Voraus-
setzung für das andere. Ausschlaggebend ist nun aller-
dings, wie das Gespräch geführt wird. Da entscheidet
sich, ob di-e Beratung ihren Namen verdient. Nicht um-
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sonst liegt ein Schwerpunkt der Fort.bildungsveranstal -
tungen für die hauptamtlichen Beraterinnen und Berater
ia 8,el:eich der Gespr.ächsf,üihrulagt der partnerzentrierten
Kommunikation. In den meisten Fä1len erwartet aber der
Junglehrer vom Berater neben einer einfühlenden
Gesprächshaltung auch ganz konkrete, schulpraktische
Hinweise und offene Aussagen über die Vtirkung seiner
Lehrerpersönlichkeit. Von besonderer Bedeutung sind
natürlich die positiven Rückmeldungen, die nicht zu-
letzt im Bl-ick auf den geforderten !{ählbarkeitsantrag
mit Bedacht und gut begründet gegeben werden und darum
für den Junglehrer mehr als nur freundlich gespendetes
Lob bedeuten.

- Themen von allgemeiner Bedeutung werden immer wieder in
Form von Gruppenberatungen behandelt. Da treffen sich
etwa die Erstklasslehrer zum Gedankenaustausch über das
erste Zeugnis, die Sechstklassfehrer besinnen sich auf
sinnvolle Forrnen der Leistungserfassung im Blick auf
den Uebertritt in die Oberstufe oder man macht einen
gemeinsamen Schulbesuch und diskutiert das Erlebte ' Die
Freiwilligkeit sol-cher Veranstaltungien unterstreicht
das Bemühen, die Besinnung über die Arbeit der Jung-
lehrer ohne qualifizierende Beurteilung zu pflegen.

- In den wöchentlichen Sitzungen der hauptamtlichen Be-
rater und Beraterinnen ist "Fallbesprechung" ein stän-
diges Traktandum. wann immer ein Berater sein Urteil
durch Anhören weiterer Meinungen objektivieren möchte'
schildert er seinen FaIl im Beraterteam. Dies ist be-
sonders dann qefordert, Idenn es sich herausstellt, dags
ein Junglehrer den für ihn falschen Beruf gewählt hat
und im Blick auf die Verantwortung gegenüber den
SchüIern, Eltern und Behörden eine Rückstellung oder
gar vervreigerung der Wählbarkeit erwogen werden muss.
Unsere Aufgabe gegenüber dem .Tunglehrer wird in solchen
FäIlen zur "LanJfuahnberatung" .

- Eine wichtige Aufgabe der Berater ist die Eilfe in
Krisensituationen. Nicht selten wird den Junglehrern
die Kritik an ihrer Schulführung von Eltern oder Be-
hördernitgliedern unangemessen hart vorgebracht. Solche
Klagen verletzen den ,Junglehrer oft tiefr und es ist
vorteilhaft, wenn er seine erste, emotionale Reaktion
beim Berater loswerden darf. Bei giemeinsamer Besinnung
kann nach dem Wahrheitsgehalt der Anklage gesucht und
das weitere Vorgehen sinnvoll geplant werden. Schon oft
haben sich in den darauf folgenden Gesprächen zwischen
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all-en Betroffenen die gefürchteten Ankläger a1s umgäng-
liche Konfliktpartner entpuppt

- Irnmer wichtiger wird auch die Unterstützung der .Iung-
lehrer bei der Gestaltung der Elternkontakte. Die
Bereitschaft zur Elternarbeit ist oft grösser als die
Fähigkeit, sie auch erfolgreich durchzuführen. Die an
vielen Elternmorgen oder -abenden gemachten Erfahrungen
dem ,Junglehrer weiterzug.eben und an dj_esen Anlässen als
Gesprächspartner mitzuwirken, gehört zt) den schönen
Beratungsaufgaben .

- fm Beratungsprozess sind oft auch .krjtisehe Äussagen
notwendig. Sie dienen dazu, dem Junglehrer frühzeitig
zu signalisieren, in welcher Richtung er seine berufl
liche Entwicklung nach der Meinung des Beraters inten-
sivieren sollte. Auch wenn in den meisten Fä1len sol_che
Xritik auf Verständnis trifft und dem ,Junglehrer einen
eventuellen Kurswechsel ermöglicht, bevor er mit Inter-
ventionen der Schulbehörde rechnen muss, ist die Situa-
tion konfliktträchtig. Es kann sein, dass sich der
Junglehrer falsch verstanden und beurteil_t fühlt und
seine Lehrtätigkeit mit anderen Massstäben gemessen
haben will. In solchen Fäl1en steht ihm das Recht zlrt
mündlich oder schriftlich einen Beraterwechsel zu ver-
langen. In der Folge wird die Beratungszeit um ein Jahr
verlängert, damit es möglich wird, das für eine
sinnvol-le Beratung notwendige Vertrauen mit einer neuen
Bezugsperson aufzubauen.

Gesamthaft darf sicher festgehalten werden, dass die
Junglehrerberater dank ihrer positiven Grundhaltung und
unter Berücksichtigung der erwähnten Massnahmen von den
Junglehrern nicht nur als belastende Schulbesucher,
sondern auch als will-kommene Helfer im Berufsfeld erl_ebt
werden.
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THESEN ZUR REKRUTIERUNG UND SELEKTION
IN DEN TEHRERBERUF

Ilrs K. Hedinger
Ueli Thomet

Die Erziehungsdirektion des Kantons Bern lässt zur Zei|- eine "Ge-
samtkonzeption Lehrerbildung" (GKL) ausarbeiten, d.h. Gruudsätze und

teitvorstellungen füi die Ausbildung von Lehrkräften alLer Katego-
rien (projektleiter: u. Thometi vgl. dazu BzL 3/87, Seite 237-239).
Das Konzept baut auf eine detaillierte Analyse des Ist-zustandes
der verschiedenen Lehrerausbildutrgen und auf grundsätzliche überle-
gungen zu verschiedenen Aspekten der Lehrerbildung auf' Fragen tler
nekiutierung und Auslese bilden einea Themenkreis aeben anderen
(wie z.B.: Gliederung der Lehrberechtigungen, Bedeutung und Formen

der Fortbiltlung etc.i, dessen Bearbeitung ttichtige Grundtlagen für
die Entwicklung eines LehrerbildungskoDzePts Liefert. Die entspre-
chenden überlegungen stützen sich vorwiegend auf einschlägige Arbei-
ten des amtes für Unterrichtsforschung und -plaaung der ED Bern
(vgl. dazu U. Hedinger: Fintlet oder nacht rnan "gute" Lehrer? BzL

2/L986, Seire 90-97).

wichtige Fragen zur Rekrutierung und selektion sind etwa folgende:
- wefche Qualifikationen uud Eigenschaften machea den "guten tehrer"

aus?
- We1che BedeutuDg kommt im Anforderungsprofil für Lehrer nebeu dem

sach- und Fachwissen sowie dem pädagogisch-tlidaktischen wissen
uncl Köanen den "Persöalichkeitseigenschaften" zu?

- In weLchem Masse sind entsprechende Merkmale durch die Ausbildung
"herstellbar"? weLbhe sind wenig beeinflussbar?

- Welchen Beitrag müssen und können, neben den AusbildungsProzessen
im engeren Sinne, Rekrutierung uad Sel'ektion dazu feisten, dass
Personen, die ia den Lehrerberuf eintreten, die geforderten Eigen-
schaften aufweisen?

- wie muss die Lehrerausbildung institutionalisiert und gestaftet
sein, darnit für die Rekrutierung und Selektion möglichst günstige
voraussetzungen gegeben sind?

- welche Bedeutung sofl Ausleseentscheiden der Ausbildungsinstitu-
tioaen einerseits, Entscheiden der Laufbahuwählenden im sinne iler
SeLbstsel.ektion andererseits zukommen?

- wie soL]en die vorgänge der selektion und der selbstselektion in
verschiedenen Ptrasen des Ausbildungsweges und der Laufbahn gestal-
tet werdeu? Nach welchen Kriterien soll die Eignung beurteilt uad
soll ausgelesen rerden? Mit weLchea Hilfsrnitteln und verfahren?

. - SolI eher früh oder spät, d.h. in jüngerem oder fortgeschrittene-
rem Alter, in d,ie tehrerausbildung und der Lehrberuf rekrutiert
und ausgelesen werdea?
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Anlässlich einer kürzlich durchgeführtea Tagunq, an der ca. r2o per-
sonen teilnahrnen (vertreter der Lehrerbildungsinstitutionen des Kan-
tons Bera, Lehrer, Lehrerstudenten, vertreter der Verwartung, pori-
tiker), wurden verschiedene Elemente und Aspekte eiaer kiinftigen
Lehrerbildungskonzeption intetrsiv diskutiert. A,Ls Ausgangspunkt iür
die Diskussion hatten die GKL-projektverantwortr.ichen u.a. Thesen
uad erste Leitvorstellungen zum problemkreis Rekrutierung und selek-
tion vorgelegt, die z.I. aut obige Fragen antworten. Sie lauten:

1. Neben der Ausbildung im engeren sinne müssen Rekrutierung unal
Selektion dazu beitragen, dass wir gute/geeignete f,ehrkräftä er_
halten.

2 Neben intellektuellen sind soziare Fähigkeiten und gewisse per-
sönlichkeitseigenschaften wichtige voraussetzungen für die Big-
nung für und den Erfolg im Lehrerberuf. Sie sina Uei der Auslese
künftiger Lehrer a1s Kriterien rnit gebührenden Gewicht zu berück-
sichtigen.

3. Die Rekrutierung sorl aus einem breiten Feld von personen und
Poteatialen erfolgen. Neben schutischen Qualifikationen ster.rt
"Lebenserfahrung" eiae wichtige voraussetzung für die Lehrtätig-
keit dar.

4. Die AusLese geschieht einerseit.s über seLektionsentscheide derAusbildungsinstitutionen (beim Eintritt und im verlauf der Aus-
bildlung). Diese Form der Auslese muss ergänzt werden durch dieselbstselektion (ser.bstbeurteirung der Berufseignung und entspre-
chende Laufbahnwahl) der Ausbildungs- und Berufswähler. rn der
Ausbildung sind günstige voraussetzutrgen für die selbstseLektion
zu schaffen.

5. Der Entscheid für den Lehrerberuf soll irn verlauf der Ausbildung
in rnehrerea stufdn erfolgen können. An verschiedenetr ster.ren die-
ses weges solr. es Mögrichkeiten des umstiegs in andere Ausbil-
duags- und Berufswege geben, aber auch Zustiegsmöglichkeiten zum
Weg, der in den Lehrerberuf führt.

6. wir brauchen einen allgemeiabirdenden Mitter.schultyp, der mit
seinen Ausbildungszieren, -inhar.ten und -formen und einem ent-
sprechenden Bezug zv sozialen Handlungsfeldern Jugendliche mit
Interesser- und Fähigkeitsschwerpunktea im soziaLen, pädagogi_
schen und musischen Bereich rekrutiert uad fördert.

Diese Thesen und überlegurgen fanden in der Diskussion breite zu-
stirmung. Besonders betont wurde die Notwendigkeit einer fuldierten
Abkläruag der Berufseigaung bei Kandidaten für die Lehrerbilduag und
bei studentea in der Ausbirdung. stärker gewichtet und gezielter er-
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fasst werden als bisher müssten in der Persönlichkeit wurzelnde Ei-
genschaften wie: Beziehungs-, Dialog- und Teamfähigkeit, Konflikt-
fähigkeit, psychische Stabilität und Belastbarkeit, tern- und Ent-
wickJ.ungsfähigkeit, positive Grundstirnmung u.ä. Auslese und Selbst-
selektion sollen prozesshaft, in Schritten erfolgen. Frühe Festle-
gungen auf ausbildungs- und berufsbezogene 'Einbahnstrassen' seien
zu vermeiden. Die Möglichkeit, einen Lehrberuf als Zweitberuf zu
ergreifen, sollte favorisiert r,üerden. Altersbeschränkungen beim Zu-
ganet zur Lehrerausbildung seien unerwünscht. wer ausserschul"ische
Lebens- und Berufserfahrung beim Eintritt in die lehrerspezifische
Ausbildung nicht schou mitbringe, müsse dies sPäter noch uachhoLen.

Dass diese Postulate weit,reichende Konsequenzen für die Ausbildungs-
strukturen haben, ist offensichtlich. Ihre Verriirklichung setzt
Strukturen voraus, die den Ausbildungsverlauf in Abschnitte glie-
dern, an d.eren Ende Eatscheidungren zwischen Altertrativen möglich
sind, die hohe Durchlässigkeit zwischen verschiedenen Ausbildungs-
zweigen erlauben und die unterschiedliche Eingangsvoraussetzungen
berücksichtigen können.

ls TItt
ACIIll

SWISSDIDAGrwl
DIDISIISI

Schweizerische Vereinigung von Schullieferanten
Association suisse de fournisseurs de mat6riels scolaires
Associazione svizzera di fornitori di materiale scolastico
Swiss association of school suppliers

Unter dem Namen STTISSDIDAC haben sich schweizerische Unternehmen
der Lehrmittelbranche zu einer Vereinigung zusammengeschlossen.
Damit wird. ein Gedankenaustausch zwischen den Mitgliedsfirmen mö9-
l-ich, vor aIlem aber auch ein intensiverer Kontakt zu Lehrerschaft
und Schulbehörd.en. Die SYTISSDIDAC will Forum sein für Ideen und
Trends, neue Erkenntnisse so1len umgesetzt, Informationen gezielt
und kompetent beschafft werden können. ALs erste grosse Massnahme
hat die SVIISSDIDAC eine farbige Mitglieder-Dokumentation heraus-
gegeben. Damit erhalten interessierte Kreise zum ersten Mal einen
repräsentativen Ueberblick über Hersteller, Verlage und Handels-
firmen der sctrweizerischen Lehrmittelbranche. Die Dokumentation
kann bezogen werden bei:
Sekretariat SWISSDIDAC c/o Hunziker AG Postfach CH-8800 Thalwil
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DiE HAUPIEEITRAEGI DER JA

0lSZ Kurt Reusser

Hartrnut Raguse

1l8J Hans Krummenacher

Peter Bonati

Theo Iten &

Fritz Schoch

2l83 Peter Füglister,
Kurt Reusser &

Fritz Schoch
Hans Badertscher

1181 Judith Gessler

Hans Badertscher

1lS4 Peter Füglister

Peter Nenniger

?.18\ Kurt Reusser &

Urs l(üffer
Martin Inversini

Arthur Brühlmeier

1184 Hans Brühweiler

Hans Brühweiler
Lorenz Rogger

Carlo Jenzer
Errlin Eeck

Martin Straumann

1/85 sor'IDtRNUMMER

mit Beiträgen von

HRGAEIIGE 1981 bis 1987

Lehrerbildung und Volkssihullehrer: Ein Modell der
Verbindung von iheorie und praxis
Lehrer sein jenseits des Fachs - ein Versuch
praxisorientierter Didaktik

1J Ihesen zur Denkerziehung

Interview zun 50. Geburtstag von Hans Aebli: rVJo ein
guter Lehrer am lJerk ist, vird die hlelt ein bisschen bessern

Modellvorschläge für die Verbesserung und Koordination
der Lehrerbildung für die Sekundarstufe I in der Schweiz

trl6ldjsupnsltt. Zur Arbeit mit Nachbesinnungen während
eines Lehrpraktikums
Gleichwertigkeit heisst differenzierte Einheit (Lehrer-
bildung für die Sekundarstufe I in der Schweiz)

ttSich Hinbegebenrr und nAbholentr - Von der Forschungsmethode
zum didaktischen Prinzip
nAbholenn - Ein didaktisches Prinzip der Lehrerfortbildung?

Der Pädagogikunterricht in der Lehrerbildung
ilHandwerkn oder nPot-Pourrirr- Gedanken zur
pädagogischen Grundausbildung von Lehrern
Ziel: Persönlichkeitsbildung. Das pädagogische Konzept
des Lehrerseminars St. Michael Zug

Interview mit Emil E. l(obi: [leilpädagogik als pädagogische
Denkschulung
Sonder-Pädagogik in der rtEcole normalert
Die Anlehre - Berufsbildung für Lernbehinderte
lJnterricht in Klassen mit Ausländerkindern
Mundart und Hochsprache in der Schule
ItAnti-Ihesen zum Pädagogikunterrichtrl

Vorn Phänornen zum Begriff - vom Begriff zur Handlung
Zur Didaktik der pädagogischen Fächer in der Lehreibildung
Praxisberatung aIs Möglichkeit der Lehrerbildung

N1O JAHRE LTHREREiLDUNG VON MORGEN'' (LEMO)

lTans Aebii/ Stefan Albisserf lloritz Arnet/ Hans Brühweiler/
Erich Dorer/ (urt Eggenberger/ tlans Gehrig/ Rudolf Jenelten/
CarLo Jenzerf Lothar Kaiser/ Guido Marazzif Claude Merazzif
Fritz Mü11er/ l(urt Reusser/ Iwan Rickenbacher/ Kurt Schmid/
Anton Strittmatter/ Iraugott l,/eisskopf/ Sr. Hitdegard !,lilli/
Heinz Wyss/ Hanspeter Züst
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2l85 Erwin Beck

Rudolf Messner

tl8, Josef lleiss

Peter VJanzenried
Hans Anliker

Gita Steiner-
K h amsi

1l85 Hans Kuster
lians Kuster
Peter Füglister
Alois Eerger

2186 Urs l(üffer
Urs K. Hedinger
Hans Brühweiler
Anton Hügli

3lS6 Renate Schwarz-
Govaer s

Regine Born

Susanne BIaser
Judith König

1187 llans Grissernann

Andreas Schindler
flerner Heller

2lB? Theodor Bucher
Martin Straunann
Hanspeter Mü11er
llelmut Fend

Jürgen 0elkers
Roland Rüegg

1187 llans Gehrig
Peter Metz

Peter Füqlister

Peter Füglister,
Helmut Messner &

Kurt Reusser
l'laIter Furrer

Roland Rüegg

Christian Schmid

Die Verantwortung der Pädagoginnen und Pädagogen angesichts
der trintelligentenrr Maschinen
Schule und Fernsehen

Die Ausbildung von l.lebungslehrern, Praktikurns- und Vikariats-
leitern im Rahmen der Sommerkurse des SVHS

Schulpraktische Ausbildung: Die Kunst des Möglichen
Fortbildungskurse für Praktikumslehrerinnen: Eine Nahtstelle
von lheorie und Praxis in der Lehrerinnenbildung

t'li(e)der eine neue Ausländerpädagogik?!

Vom Berufsmann zum Lehrer - Intervier,r mit V,lalter Kunz

Fachkompetenz und didaktische Kompetenz

Primarlehrer-Ger,rerbelehrer-Lehrerbildner. Gespräch mit l(onrad Weber

Ein Tag im Leben des Berufsschullehrers A.B.

Leben lernen in der Schule
Findet oder rnacht man ttguterr Lehrer?
Thesen im Hinblick auf eine künftige [lochschulreife
Abenddämmerung in der Lehrerbildung von morgen

Der situationsorientierte Ansatz in der Lehrerausbildung-
0ie Kaderschule für Krankenpflege des SR(

Die rrSeminarlehrerinnenkursert in Solothurn
Neuorientierung im textilen Handarbeiten
Zur Eedeutung erwachsenenpädagogischer Grundsätze für die
Lehrerbildung

Sonderpädagogik in der allgemeinen Schule: eine neue Aufgabe für
die Lehrerbildung
Das Sonderpädagogische Seminar des Kantons Bern

22 Ihesen zirr Entwicklung der Primarschule (SiPRI) -
und die Lehrerbildung

Zur Erinnerung an l(onrad l,lidmer
Zur Emeritierung von Traugott V,leisskopf
Traugott lrleisskopfs trBasler Jahren
Pädagogik als t'lirklichkeitsuissenschaft
Pädagogische Reflexionen zur Lehrerbildung
l/as denken Zuanzigjähr"ige über die Volksschule?

Zun Rücktritt von Marcel MüIler-l'lieland
Von Herbarts Lebensprozess zu Aeblis vier Funktionen im Lernprozess
trAbhoIentr und rrBegleitenrr - ein unterrichtspraktischer Versuch, ein
didaktisches Bild auf den Begriff zu bringen
Gespräch mit Hans Aebli zum Erscheinen seiner ttGrundlagen des Lehrensrr
(19s7)

EDl(-Arbeitsgruppe rt0ualifizierung v0n Fachdidaktikern in der Lehrer-
bildungrl
!'lie die Lehrer, so die SchuIe?
Neue Herausforderungen und Bedürfnisse der Lehrer und der Lehrer-
ausbildunq
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Aus: Claire und Arnold Guntern-Iroxler ilEinfühlend und aktivierend b egleiten
und beratentr. Schueizer Schule 12187, seite 1,

lJnmittelbar-
keit

-Beachten, was in der -den Bezug beachten,
zwischenmenschlichen der zwischen der Rede
Beziehung vor sich der anderen person und
geht der Eeziehung im llier

und Jetzt besteht
-lebt die andere person

ihren Anteil am prob-
lem im Hier und Jetzt?

-die unmittelbare
Gesprächsbeziehung aIs
tlbungsfeld für das Ver.
halten andersuo be-
nu tze n

(onk retheit
und

Spezifität

-zum l(onkreten und

Persönlichen hin-
füh re n

-Grundthematik heraus-
schälen

-persönliche Bedeutung, -(onkretheit und Spezi-
Mängel und Gefühle fität in der Zielbe-
verdeutlichen stirnmung, im. Entscheid,

in der programmerstel-

i::i,:i:l;::l:ll't,."
ZieLs,überprüfen

Konfrontation

-widersprüchliche Aus- -mit Stärken und Schwä-
sagen und Verhalten chen konfrontieren
erfassen und einfüh- -Zielsetzung mit Hand-
Iend vorlegen lungsvermögen konfron-

-zum Verständnis eige- tieren
nen Verhaltens und des -l'/irkung des neuen Ver*
Verhaltens anderer haltens auf Umgebung
alternativeBezugs- bewusstmac.hen
rahmen anbieten

Echtheit

-nein eigenes Erleben -sich selbst er-
wahrnehmen schliessen

-was weckt die andere -mitteilen, wie ich
Person in mir? die andere person

-möglichst nrich sel- erlebe
ber sein (l fassaden-
haftes Rollenverhal-
ten

-Distanz abbauen

-Vorschlä.ge machen

-eigene Erfahrungen ein-
bringen (in Eeachtung
der Verschiedenheit und

EiEenständigkeit der
anderä Person)

ÜBERSICHT Ü,BER DAS GESPRACHSMODELL

Verhaltens- txplorationsphase Verstehensphase
dime"nsionen

Empath ie

-mein Verstehen mit
anderen hlorten aus-
drücken

-gezielt und kurz
zus ammen fassen

-Bedeutungen und

Gefühle aufnehmen
und ansprechen

-Aussagen verdeut-
lichen

-rrIn-Viorte-Fassenrl
dessen, vas irnpli-
zit anwesend ist,
t,las nur mitklingt

-die Veränderungen im
Erleben während des
Gesp räc hsp r ozesses
wahrnehmen, anspre-
chen und ausdrücken

-Verbindung herstel-
len zwischen den Er-
fahrungen

Aktionsphase

-Angste, l'/iderstände und

Schwierigkeiten uahr-
nehmen, verstehen und
einberechnen

-vor lauter Aktion das
Erleben nicht übergehen

-die Reaktion der Umr,reIt

auf das geplante Ver-
halten einbeziehen

60



SPV sc*.wEIzERIsTHER pAEDA.oGrscHER 

'ERBAND
SOCIFTF PEDA6OGIOUE 5UIsEE

JAHRESBERICHT DES PRAESIDENTEN ZUHANDEN DER

JAHRESVERSAMMLUNG VOM 6.11.1987 IN BADEN

"Der 90 jährige Dorfschulmeister hat die Erfahrung seines 90 jährigen
Schlendrians; er hat das Gefühl seiner langen Mühe; aber hat er auch
die Kritik seiner Leistungen und seiner Methoden?" Diese alte Weis-
heit, von Herbart in seiner Allgemeinen Pädagogik 1806 niedergeschrie-
ben, ist mir während meines eben beendeten Urlaubs immer wieder in den
Sinn gekommen. Das permanente verbissene Drauflosarbeiten lässt keinen
Raum für Distanz, keine Zeit für Besinnung und ebenso wenig Möglich-
keit für Vertiefung. Diese drei aber - Vertiefung, Besinnung, kriti-
sche Distanz - sind wesentliche Elemente dessen, was den ursprüngli-
chen Begriff schu-ze ausmacht: Er kommt vom griechischen "schol6", vlas
zu deutsch irusse heisst.
Ich stelle diese Gedanken deshalb an den Anfang dieses Jahresberichts,
weil ich jetzt selbst erfahren habe, wie wohltuend schol6 sein kann.
Mein Wunsch ist es, dass alle Kolleginnen und Kollegen im Laufe ihrer
Lehr-Jahre diese goldene Möglichkeit geniessen können; sie werden bei
weitem nicht die einzigen Nutzniesser sein. Ihre Schule als Institu-
tion und vor allem ihre Studenten werden erheblichen Anteil haben.

Bezahlte Urlaube setzen freilich entsprechende Rechtsstrukturen vor-
aus, die offenbar noch lange nicht alle Kantone kennen. Und meine auf-
stellende Erfahrung ist im gegenwärtigen Zeitpunkt von besonderer Ak-
tualität: Es wird verschiedenenorts von Reallohnerhöhung und Arbeits-
zeitverkürzung - selbst für Lehrer - gesprochen. Da schiene es mir
pädagogisch sinnvoll, wenn die Lehrerverbände nicht einseitig nach der
klingenden Münze horchten. Ein bezahlter Urlaub kann unter Umständen
eine reichere und reichhaltigere Abgeltung darstellen als die bloss
pekuniäre Verbesserung, die ja ohnehin wieder zu einem Drittel dem
Staat anheimfäl lt via Steuerprogression.
Ein Jahresbericht ist aber nicht der Ort, das Thema Fortbildung in
extenso abzuhandeln. Anderseits soll man bereits leuchtende Lichter
auch nicht unter den Scheffel stellen. Ich bin jedenfalls meinem Ar-
beitgeber sehr dankbar für dieses genossene Halbjahr.
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VORSTANDSARBE I TEN

Die vorstandsarbeiten konnten wir - trotz zeitweiliger Abwesenheit -
wie üblich erledigen: 4 sitzungen mit den bekannten vor- und Nacharbei-
ten reichten aus, die traditionellen Traktanden zu erledigen. Hierzu
gehören:

- die Vorbereitung der Kurse und der Jahresversammlung.
- stellungnahmen und vernehmlassungen; heuer zum EDK-Mandat ,,Lehrer-

fortbildungl, zur umfrage der schweizerischen Lehrerzeitung über
Schul- und Bildungspolitik; zur strukturrevision der schweizeri-
schen Lehrerverbände.

Darüber hinaus haben wir abgeklärt, ob die stockende pestalozzi-Gesamt-
ausgabe (Briefe und Ergänzungen) für ihre Endrunde wieder in Fahrt ge-
bracht werden könne: Es ist äus personellen Gründen im Moment unmögl
lich.
Die losen Kontakte zur Schweizerischen Gesellschaft für Bildungsfor-
schung scheinen sich zu verdichten, und vielleicht wird es in äbsehba-rer Zeit möglich, einen.gemei!sgryen Kongress (samt Jahresversammlung)
durchzuführen. Machen Sie mit? (Sie ganz gross geschrieben!) - Am
Pestalozzi-symposion in Bern (Februai 1987) war-der vorstanä gleichsam
in corpore vertreten.

An kleineren-Ereignissen sind zu vermerken: Die Genehmigung der in Brig
revidierten Statuten durch den Dachverbands-vorstand vse uno ihr Neu-
druck samt verbands*Portrait. Die Statuten gelten in der Fassung, wie
sie in BzL 3/ 1986 als Entwurf veröffenilicht sind. - Der spv bäkundete
sein Interesse an der Gründung des schweizerischen Elternforums durch
die Präsenz des Präsidenten (16.5.87 in solothurn). - und traditio-
nellerweise durfte ich wieder Gast der seminardirektoren-Konferenz
sein, diesmal in Neuchätel, wofür ich mich herzlich bedanke.
Aus der weiteren Präsidenten-Post nur noch ein paar Rosinen:
Wissen Sie als Berufserzieher, dass seit dem j. g. 87 eine schweize-
rische Volksinitiative "Für die Erziehung zu den werten der Allgemeinen
Erklärung der Menschenrechte im öffentlichen und privaten unteriicht,,
zur unterschriftensammlung aufliegt? vom selben Idealisten stammt dieInitiative "Gegen die Vermarktung von Gewalt und Sexualität in den
Medien". - Ein Schweizer Direktor in Bogotä fragt nach speziellen Kur-
sen "pour un enfant extrömement dou€" und weckt so meine alte profes-
sion als Erziehungsberater wieder, über 12'000 km hinweg. - Aufgrund
einer Zeitungsmeldung über schweizerisches Bi ldungsfernsehen ergiUt
sich ein noch nicht abgeschlossener Briefwechsel mit der Ressortleite-
rin TV und dem EDK-Generalsekretariat. - Und ausländische Anfragen
nach pädagogischen Arbeitsmöglichkeiten in der schweiz gehören schon zu
den Routinegeschäften.
Dank dem SPV laufen also die unterschiedlichsten Fäden in Itingen zu-
sammen.
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KURSE

Vom SPV aus gingen folgende Veranstaltungen:

- "SIPRI" für die Lehrerbildung, 13.-15.4-87 in Interlaken
- Entwicklungspsychologie der 6-12 jährigen, mit Prof. Baacke'

3.-5.8.87 auf dem APPenberg
- Mitträgerschaft am Pbstaloizi-Symposion in Bern, 26.-28'2'87

Der Forsetzungskurs "Jugendlektüre in der Lehrerbildung" wurde zwar

vorbereitet, [onnte abei mangels genügender Beteiligung nicht durchge-
führt werden.

Für 1988 sind folgende Angebote vorgesehen (ich nenne sie hier schon,
damit Sie sie in Ihre Janiesplanung einbeziehen können):

- Entwicklungspsychologie der 13-18 iährigen' mit Prof. Baacke'
B. - 1 0.8.88

- Wagenschein - Lehrstücke, mit Prof. Berg, 10--13.8.88
- Selektion und Laufbahnberatung von Lehramtskandidaten,

organisiert von Ruedi Arni, 3.-5.10.88

In dieses Programm hinein (aber erst auf Frühling 89 vorgesehen) ge-
hört auch:

- Lehrer- und Schüler-Belastung, mit Norbert Landwehr'
16./17.2.89

BzL

Unsere Zeitschrift BEITRAGE ZUR LEHRERBILDUNG entwickelt sich sehr er-
freulich. Dies zeigt sich u.a. in den zunehmenden Echos auch aus dem

Ausland. Das seinerzeitige Wagnis hat sich gelohnt. Darüber freuen wir
uns alle. Der wichtigste Grund für das Florieren ist sicher die Stabi-
lität und der nie ermüdende Elan unserer Redaktoren, denen Dank gebührt
für ihre immense Arbeit!

PERSONELLES

Hier in Baden, vor vier Jahren, ist unser Kollege Peter vontoöel in den
Vorstand gewählt worden. Nun muss er sich in seinem Seminar für Pädago-
gische Gründausbildung weiteren Aufgaben widmen und will daher aus dem

Vorstand zurücktreten. liir verlieren damit einen zuverlässigen Mitar-
beiter aus unserer Runde. Peter: Ich danke Dir herzlich für Deine
Arbeit und Dein Mit-Denken.

Unter dem Titel "Personelles" will ich auch an die Vereinsmitglieder
denken. Es sind einige neue Kolleginnen aus dem Umkreis des Solothur-
ner Seminarlehrerinnen-Kurses zu uns gestossen. Sie und alle übrigen
Neumitglieder heisse ich freundlich willkommen. Den langjährigen Mit-
gliedern, die allmählich in Pension gehen, rufe ich in Erinnerung, dass
sie bei uns weiterhin - bei erlassenem Vereinsbeitrag - willkommene
Mitgtieder sind. (Der BzL-Abonnements-Beitrag bleibt bestehen.)

An mein eigenes Präsidial-Dezenium hat mich Peter Füglister mit seinem
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Itingen/ Baden, 6. November 19BZ

ulnserat" in BzL 2/ 87 überraschend erinnert. Ich denke, diese rundezahl trägt etwas von "Amtszeit-Beschränkung', in sich. Ei aöii-jeään:falls nicht zu einer l'liederholung jenes seipacher ronttäväs kommen.

AUSEL ICKE

Mit^1988 beginnt in '13 schweizer Kantonen das Langschuljahr. Dies wirdhoffentlich auch auf die Fortbildungs-Häufigkeit äer lenrerschaft Aus-
wirkungen haben. Ich ermuntere dahei alle rölleginnen uno röiiögÄn','-äi"
Angebote der l.lBZ und der vielen weiteren Institütionen röiCntici zünützen. wie wärs' wenn wir wieder einmal auf jener 

"a.,r"-".ra"t unter-richten, für die wir unsere Studenten ausbiLden?

!t giP! auch jedes Jahr interessante Angebote im Ausland, zum Teil mit
Frei pl ätzen. verschaffen Si e s ich durch-lrrren Scnul -roiräsponoentendie entsprechenden l,/BZ-Unterlagen.

Im Rahmen der DIDACTA Lehrmittelausstellung in Basel vom 2.-6. Februar
1988 wird auch eine pädagogische vortragsröirre durcngeiunri. Die hoch-karätige internationale Beietzung wiegt-es auf, den öigänen stuncenplandieser Woche entsprechend zu manipuliören.
Das Forum "Ernährung und Gesundheit" vom 13.-15.4.9g in Davos dürftevor allem unsere Fachdidaktikerinnen interessieren.
unsere gigenen Kurse habe ich scron erwähnt. Die Detail-programme wer-
den in Ihrem Lehrerzimmer aufliegen; falls nicht, verlangen-sie sie bei
Ihrem schul-Korrespondenten oder-in der wBZ Luzein. Ebenialls lohnendsind aufmerksame Blicke in unsere BzL.

Der. wichtigste Fixpunkt in sachen Fortbildung dürfte wiederum die
nächste Studienwoche sein. Das Generalthema nAusgewogene Bildung -schule im Hinblick auf eine menschliche umwelt" iechifertigt, slch
schon frühzeitig zu arrangieren: 10.-.l5.4.,l9g9 in Interla[en.

Ich schliesse meine Rück- und Ausschau mit einem herzlichen Dank analle' die sich in irgend einer Form für unsere Bildungsarbeit engagiert
haben: die Kursleiter, die Redaktoren und besonders mäine Kolleginien
und Kollegen vom Vorstand.

Der Präsident SPV

//, 'r;i , ; ,d "

Hans Brühwei ler
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PROTOKOLL DER JAHRESVERSAMMLUNG
DES SCHWEIZERISCHEN PAEDAGOGISCHEN VERBANDES
VOM 6. NOVEMBER 1987 IN BADEN

1. Der Präsident, Hans Brühweiler, eröffnet etwa um 15 Uhr die Ver-
sammlung, zu der er 27 Mitglieder begrüssen kann. Infolge des
Zugsunglücks vom Vortag in Rupperswil kam es zu einer kleinen Ver-
spätung, weshalb der.auf 14.30 Uhr vorgesehene thematische Teil
("Die Aufgabe der Pädagogik in der Lehrerbildung", Gespräch mit
Prof. Dr. Jürgen 0elkers, Ordinarius für Allgemeine Pädagogik an
der Universität Bern) auf 16 Uhr verschoben wurde.
Entschuldigt haben sich:
Carlo Jenzer, Franz Kost, Bruno Krapf, U.P. Lattmann, Beat Mayer'
Alfred Richli, Max Röthlisberger, Bruno Santini, H. Tuggener'
Walter lleibel, Ulrich Bühler.

2. Als Stinmenzähler wird Claude Bollier gewählt.

3. Das protokolr der letzten Jahresversammlung in Brig (veröffentlicht
in BzL 1/ 87') wird mit Dank genehmigt.

4. Der ,laäresbericht des Präsjdeaten wird von der Versammlung mit An-
erkennung genehmigt und von Peter Füglister speziell verdankt
(vgl. BzL 3/ 87).
Einige Schwerpunkte:
- 4 Vorstandssitzungen, die Kontakte zur Schweizerischen Gesell-

schaft für Bildungsforschung, die Genehmigung der Statuten in
Brig, die Gründung des Schweizerischen Elternforums in Solo-
thurn, die Seminardirektorenkonferenz in Neuenburg, der Kontakt
zum Schweizerischen Bildungsfernsehen, die SIPRI-Kurse von 1987
und 1988 (s. BzL 3/ 87)...

- Die BzL entwickelt sich zusehends und erhält immer mehr Echo
aus dem Ausland.

- Personelles: Peter Vontobel tritt aus dem Vorstand zurück.
- Ausblick: Da 1988 das Langschuljahr beginnt und entsprechend

"freie" Zeit zur Verfügung stehen wird, werden viele tleiterbil-
dungskurse angbboten. Ein Impuls: einmal auf jener Stufe zu un-
terrichten, für die wir ausbilden.
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5 Die Jaäresrechnung 86/ s7 wird auf Empfehlung der Revisoren Eva
Lautenbach (italienisch) und Joe Brunner (deütsch) einstimmig ge-
nehmi gt.
Ebenso wird die Rechnung der BzL der vergangenen periode und das
Budget für 1987/ 88 (K. Reusser) einstimmig-genehmigt.
Der Revisor, Joe Brunner, stellt am Schlusi ieines Eerichts die
Frage zur Diskussion, ob nichtzahlende Mitglieder aus dem verband
ausgeschlossen werden sollen. Die Kassierin, Judith Gessler, rneint,
das Problem sei angesichts der wenigen ausstehenden Beiträge nicht
von Bedeutung.
Fritz schoch verweist auf das kürzlich erstellte Redaktionsstatut(vgl. BzL 3/ 86); danach ist die BzL Fach- unO Vernänäiö"gän, ro-
wie selbsttragend.
Die jetzige äussere Form soll beibehalten werden. Die Kontinuitätin der Redaktion wirkt sich offenbar günstig aus. Thematische
schwerpunkte und Rezensionen v.a. schüeizerischer publikationen
sollen weiterhin im Vordergrund stehen.
Peter Füglister appelliert eindringlich, in BzL offene oder frei
werdende Stellen auszuschreiben, damit nicht nur NZZ-Leser, sondern
auch Mitglieder des sFV eine chance auf dem kargen Arbeitsmarkt
haben.
Den Redaktoren der BzL wird für ihre hingebungsvolle Arbeit herz-lich gedankt, verbunden mit der Hoffnungl dasi diese weiterhin sogut gedeihen möge.
Die Anwesenden sprechen auch der Kassierin, Judith Gessler, besten
Dank für ihre Arbeit aus.

ErsatzwahL in den vorstand
Der Präsident ist auf der suche nach einem neuen vorstandsmitglied
erfolgreich gewesen und schlägt der Versammlung Edi LOOSER aus
Schaffhausen vor, der einstimmig und mit Beifall gewählt wird.
Edi Looser unterrichtet dort seit 1973 am Obersemlnar und am Kin-
dergärtnerinnenseminar; im weiteren ist er am Konservatorium für
die pädagogische Ausbildung der Musiklehrer verantwortlich und
wirkt bei der Ausbildung der Seminarlehrerinnen in Gossau mit.

Verschiedenes
Hier sind zwei Hinweise besonders erwähnenswert:- Die nächste studienwoc?:e ist dem Thema,'Ausgewogene Bildung - Die

Schule im Hinblick auf eine menschliche umwält"-gewidmet uid wird
vom 9.-ts. Aprii ßeg in Interlaken stattfinden.- Ruedi Stambach informiert über das Projekt ,,Lehrerfortbitdung,,
der EDK und teilt mit, dass das Konzepi genenmigt iii.-oäi pro-
jekt soll aufgrund einer Bestandesaufnahme bei Kantonen, Regionen
und Lehrerverbänden Anstösse zur weiterentwicklung und Erneuerung
der Lehrerfortbildung geben und den Informations--und Erfahrungsl
austausch unter den verschiedenen Trägern der Fortbildunq sichör-
stel I en.

Neuenburg, Ende Novemb 
"ri":12r,

6.

7.
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Jahresrechnung L9A6/A7 l. September f986 - 3l.August .1.987

1986I

II

III

IV

Vermöoen am 31.

E innahmen
Abrechnung 5aue11änder
( VSG+P )
Zins auf 5parheft

Ausoa ben

Spesen Jahresversammlung Brig
Ueberweisung an 8zL (Abos)
Portraits und Statuten SPV
Raummieten für. Sitzungen
5pesen Vorstand

B ilanz
Vermögen + Einnahmen
A us gaben

5 aldo
Davon zur.Zeit:
a) auf Bank: 5BG Fribourg

Migros Bern
b) auf PC

Bern, den 9. September 1987

Fr.
Fr.
Fr.
Fr.
Fr.

Fr. 5r832.--

Fr. 27.80

Fr. 5t455.75

Fr. 5 ' 859.80

Fr. 5r232.1.0

Fr. 6 | 093.45

Fr. 5 '093:45

Judith Gess.Ler

358.--
?'-630.--

75.20
90.--

2 r 088. 90

Fr. 1l | 325.55
Fr. 5.r232.1,0

Fr. 821.50
Fr. 4 1000. --Fr. 1'271.95

Die Kassierin:
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B.U.DGET L987/88

Eihnehmen

SauerLänder (VSG + P)
Zins auf 5parhefte

Ausgaben

Abonnemente BzL
Jahresversammlung
Spesen Vorstand
Diverses ( Vers,ände )

Baden, 5. November .1.987

Fr.
Fr.

I | 750. --
75. --

5 | 500. -:
300. --

2 | 708. --
200. --

Fr. I t825.--

Fr. 8'800.--

Judith Gessler

Fr.
Fr.
Fr.
Fr.
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BERATUNGSAUFTRAG UND -TAETIGKEIT
DES SCHULINSPEKTORS

Jakob stucker

Der Inspektor führt die Benühungen der Lehterbildung weiter, aber in
anderer, umfassenderer AufgabensteTTung. Er hat ejnersejts den am-

tjerenden Lehrer in seiner sclruJ,sjtuation zu beraten, jhn a-zs staat-
liche Instanz and.ererseits zu beaufsichtigen. Geht das? A77enfa77s:
weTche äusseren Formen der Aufsicht gewährl-eisten eine witkungsvoTTe
Beratung?

Vor einigen Jahren haben der Redaktor dieser Zeitung,
Pritz Schoch, und ich in Rahnen einer Arbeitswoche für
Schulinspektoren die Aufgabe erhalten, in einen Rol1en-
spiel ein Gespräch zwischen Lehrer und fnspektor darzu-
sielten, ttwie es eigentlich überwunden sein sollterr- Das
Spiel gelang; es 1öste zuerst Betroffenheit aus und dann
eine lebhafte Diskussion. l{eit schvieriger a1s Fritz
Schoch und ich hatten es die zwei Kollegen nit der Aufga-
be, ein p,utes Beratungsgespräch zu spielen und darin ein
zeitgenässes Inspektoren-Rollenbild zu präsentieren.

l{ährend 81so über das ttSo nicht!" verhältnisnässig Ueber-
einstinnung herrschte, r,'ar nan sich über das ttWie denn?rr
weit weniger einig. Zu unterschiedlich sind noch die Vor-
aussetzungen aufgrund kantonsspezifischer Verhä1tnisse,
a11zu verschieden die Pflichtenhefte, die Kompetenzen, die
strukturellen Gegebenheiten; al1zu ungleich ist noch' was
aus traditionell gewachsenem Rollenverständnis geworden
ist. Meine nachfolgenden Ausführungen sind daher nicht für
das Inspektorat schlechthin gül.tig, sondern sie sind als
persönlicher Erfahrungsbericht eines Schulinspektors
zu betrachten.

Ich betreue seit bald l8 Jahren die Kindergärten und die
Prinarschulen im r^restlichen Berner Ober1and, in einer Re-
gion also nit einigen grösseren Dorfschulen und vielen
kleinen, dezentral gelegenen. Die grössten umfassen bis
etwa 12 Xlassen, die neisten 2 und 3;5 sind Gesarotschu-
1en. Aus diesem 1ändlichen Raum starnmen neine Erfahrungen.
In Rahnen meines Ar0tes präsidiere ich die Lehrmittelkon-
nission für die Prinarschulen des Kantons Bern und war
während 11 Jahren Mitglied der Seminarkomrnission, kenne
also die Institution ttBerner Schule" aus mancherlei Sicht.
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über die Prinarschulen und die
uie für die Beratung der Lehre
langen des Prinarschul- und Ki
von Regierungsrat Schulinspekt

fch nöchte diesen Erfahrungsbericht voranstell.en, wie die
Aufgabe des Berner Schulinspektors in den entsprechenden
gesetzlichen Erlassen formuliert ist:

Art. 91, Primarschulgesetz: Für die staatliche Aufsj.cht

Ausführlicher sind die Pflichten in rrReglement über ilas
Schulinspektorattt unschrieben. Hier ein Ausschnitt:

$ 4. De Inspettorea uacheu dsrlllrer, darr die GemeiadoD, die
örtliehen Scbulbebörden uod die Lehrencbolt ihren Pllichten gegenllber
drr Scbule in jeder Beziebung aoehlolDDen.

! lt. Die Inspeltorea. techea darüber, dseg die Scbule die iu
Oesetr rud im LeLrplau feslgelegten erzieberischea uad .rterricht
licben .l,ufgaber erlilllt.

| 17.Dis Inepettoren begucben möglicürt:dft die Schulen ond
9o1g[n.gE&nrtsltea ihrer Xreircr, unr rich sin Bilal.übor die,llnter.
riütrreiae uad dea allgerneiaen 8!oad der ßhssen ru vdrschsltcD.
Die ScbuJbeoucbe golleo eia rülsoloes Mittel rur F6rdemng der &bdc.
rein.

Un den Leser ein Bild zu geben, wie das in htirklichkeit
aussieht, rekonstruiere ich nit Hilfe der Agenda eine Ar-
beitswoche. Eine, die noch frj.sch in Erinnerung ist:

Mon ta 7. Dezenber
9.15 - Inspektorenkonferenz in Bern. Haupttraktandum:

I 5. 30 Lehrerfortbildung in Langschuljahr

17.00 Sitzung im Bauant Frutigen. Erste Besprechung
über den Schulhausneubau Reinisch

Dienstae. 8. Dezenber
Vornittags Schulbesuche in Äeschi, unang,etneldet..

13. l5 Seninar Spiez, traditionelle Fragestunde nit den
Äbschl-ussklassen in Anschluss an das Landprakti-
kun und die Lehrproben

17.00 Gespräch bei nir zuhause nit H.J
Lehrer, über seine Zukunftspläne

Mittwoch. 9. Dezenber
Vornittags Schulbesuche in Faulensee, nit Schul-
leiter vereinbart. Pausenberatung über die For-

r und der
ndergarte
oren gevä

Xindergärten, so-
Behörden in Be-

nrrleSenS, vef den
h1t,

e1nem Jungen
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mierung der Klassen im nächsten
Besichtigung des neuen Werkraums

Schuljahr.

17.00 Buffet Spiez: Gespräch mit einer Delegation der
Schulkonmission Spiez über anstehende Problene
(u.a. Möglichkeiten zu Klasseneröffnungen)

Donnerstag, 10. Dezember
Vormittag: Vorbereitung der Nachmittagssltzung

Mittag: Private Verpflichtung (Beerdigung)

14.00 Bürositzung Lehrmittelkonmission in Bern:
- Bereinigung Starthilfen Religion/Lebenskunde,

mit Autoren
- Koordinationsgespräch mit Präsident Lehrnittel-

konrnission Sekundarschulen
- Anträge fornulieren für nächste Sitzung (In-

forrnatik, Geschichte, Erstleseunterricht)

Freitas. 11. Dezember
Vormittag: Schulbesuch Rinderwald, angemeldet.
Besprechung nit Lehrerschaft und Präsident der
Schulkommission von Möglichkeiten für Nachhol-
unterricht mit fremdsprachigen Kindern

15.15 Besichtigung von prov. Schulraun für die neue
Klasse in Hondrich

Samstag, 12. Dezember
Bürotag

Dazu konmt die tägliche Erledigung der ttkl-einen Postrr,
bei einen Tageseingang von etwa 10-20 Briefen. Für diettgrosse Postrr, Bauprojekte, KLasseneröffnungen, Subven-
tionsgesuche, Beschwerden, Artikel- schreiben wie diesen
hier usw., plane ich Arbeitszeit ein.
A1les in a11em: eine typische lJoche....

Diese Nummer der rrBeiträge zur Lehrerbildungtt hat |tBespre-
chen von Unterri-cht, Beraten und Beurteilen, Beratungsge-
spräche, Unterrj.chtsbeurteilung usw.tt zum Gesantthena.
Wie passt nun da mein hlochenbericht hinein? Irras hat das
urit Beratung zu tun? Ich meine: sehr viel . Irlenn wir , wie
der gesetzliche Auftrag lautet, ttLehrer und Behörden in.
den Belangen des Primarschul- und Kindergartenwesens be-
ratentr so11en, ist da vährend der Berichtswoche doch eini-
ges passiert. Die Beratung ist eine breitere, unfassendere
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a1s _die des Lehrerbildners, das ganze Schulwesen betref-
fend. Unsere Aufgabe an sich ist auch anders a1s die sei-
ne. Der Inspektor ist ItAnlaufstelleil, Vertrauensperson,
nicht a11ein für die Lehrer, sondern auch für Behörden,
Gemeinden und in einem gewissen Rahmen auch für die Eltern.
Verzettelung? Die Gefahr besteht durchaus, dass man sich
irgendwo verliert. Ich empfinde und erfahre es inner wie-
der a1s Chance, a1s Verpflichtung: Wer ist schon in so
günstiger Position, koordiniern, ausgleichen, vermitteln,
g1ätten, aufbauen, zurechtrücken, in Gang bringen, ordnen
usw. zu können? Das ist unsere Art, als Beratei zu wirken.

*

Und die_Beratung des einzelnen Lehrers? Kann der Inspektor
seiner Beratungspflicht an Lehrer noch gerecht werden?
Ich nöchte diesen Teil aus unseren pfliihtenbereich jetzt
herauslösen und ausführlicher darstellen: unterrichtibera-
tung und -besprechung geschieht meistens im Rahmen von
Schulbesuchen, a1s Gespräch trin Gangtt, a1s Nachbesprechung
in der (neistens verlängerten) Pausä oder a1s speziell vei-
einbarte Unterredung ausserhalb der Schule, man-hrna1 auch
ausserhalb des schul0rtes. Der zeitliche Anteil ist in derItTestwochert recht zutreffend bemessen. Freilich droht er
etwa a1s Manövriernasse zwischen festen Terminen herhalten
zu nüssen. Man nuss bewusst ausreichend Zeit für Schulbe_
suche einplanen, manchnal- frej.kämpfen.

*

I
v
r
d

hlelches sind die hauptsächlichsten Thenen in den Beratungs-
gesprächen? Grundsätzliche didaktische Fragen sind es eher
seltener. Häufiger stehen Probleme mit der Unterrichtsor-
anisation an, speziell in Mehrklassenschulen, Suchen nach
ereinfachungsmöglichkeiten, Absprache von Kompetenzen da_
in usw.. 0ft bringen Lehrkräfte Sorgen mit einzelnen Kin-
ern zur Sprache und möchten Bestärkung für ihre Arbeit

mit ihnen haben oder Rat, was noch vorgekehrt werden könn_
te. Ein Thema, in den letzten Jahren häufig gestel1t, liegt
mir als Leiter der Lehrmittelkomrnission besonders an Her_
zen: die offensichtliche Mühe, aus den Möglichkeiten, die
ein Lehrmittel bietet, auszuwäh1en; sich das Lehrmittel
dienstbar zu nachen, es der eigenen Planung unterzuordnen,
es nicht a1s Pfllchtstoff zu nehmen und sich so einern un_
sinnigen selbstproduzierten Stoffdruck auszusetzen.

Dann gibt es noch diejenigen Probleme, an die an schwer-
sten heranzukommen ist, weil sie der Lehrer nicht zur Spra_
che bringt: Die Schwierigkeiten in Umfeld des Lehrers,
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Problene nit Ko1legen, Behörden, Eltern' vor a11em: Pro-
bleme nj.t sich selbst. Hier einige Beispiele:

T. in A. ist vö11ig verunsichert, weil ihm ein erfahrener
Kollege, der in Dorf etvras gilt und dessen Sprössling er
in seiner Klasse hat, dauernd Vorhaltungen nacht.
N. im gleichen Dorf, selbst seit Jahren im Schuldienst,
vielleicht etv'as festgefahren, entdeckt p1ötzlich die un-
verhohlene Sympathie seiner Schü1er zum Teilpensenlehrer.
H. in R., 57jährig, schlägt sich trotz ersten Altersgebre-
chen leidlich gut durch. Jetzt bekomnt er ei-nen trNeuenrr 

,
einen ttvo unger uechetr. Der - und seine Eltern noch mehr -
stel1t Ansprüche.
E. in H. ist Tochter einer geschätzten Lehrerin. Sie fin-
det den Rank nicht, weil ihre Mutter doch alles noch viel
besser kann.

Das sind an sich alltägliche Situationen, aber für die Be-
troffenen schwierig, oft blockierend wirkend, schon gar,
wenn der fnspektor da ist. Meistens möchten sie sehr ger-
ne nit diesen ttdarübertt reden; aber sie können ttestt ihm
nicht sagen. Man merkt im Unterricht rneistens ba1d, dass
etüras in der Luft liegt, dass irgend etwas nicht stimmt.
Der lehrer redet z.B. anders als sonst, lauter oder schnel-
1er oder chargierter. Vielleicht verhä1t er sich ungewöhn-
1ich, fahrig oder aber auffallend jovial; auch die Klasse
kann anders sein, dem Lehrer gegenüber oder auch zun In-
spektor, vorlaut, verdrückt, muggig. Mit zunehmender Er-
fahrung vermag der Inspektor solche Signale aufzufangen
und zu deuten. Er ttschreitetfr dann besser nicht ein, be-
urteilt, qualifiziert, sanktioniert nicht, sondern versucht,
in Gespräch mit dem Lehrer an die Ursache heranzukomnen.
Dabei spricht er vorteilhaft nicht von Unterricht, hütet
sich davor, etüras zu kritisieren; sondern er sucht den Zu-
gang anders, z.B. durch Fragen nach dem persönlichen Be-
finden, dem der Familie, nach irgend etwas, das den Lehrer
zum Reden veranlassen könnte; er sucht, eine Vertrauensba-
sis zu le
den Ta
1ich.

gen. So kommen die echten Sorgen an ehesten an
Dann auch j-st eine Beratung oder eine IIilfe mög-c

U ebrigens versuche ich an Schluss von solchen Lek-
tionen, mit der Klasse selbst ins Gespräch zu kommen. Nj.cht
das Unbehagen kommt zur Sprache, sondern irgend ein Gegen-
stand aus dem Themenbereich der Stunde. fch frage nach, in-
teressiere nich, will Genaueres wissen..., gebe den Kindern
die Gelegenheit, das Gesicht vieder zu finden und verlasse
die Klasse dann mit ein paar anerkennenden hlorten.

*
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Lehretbetatung / SchuTaufsicht

Das rrHerankommen ans Prob lenrr ist oft recht heike1. Ein

Lehrer hat z.B. Mühe mit der DisziPlin. Das si eht der In-

spektor. Er sP ürt es auch dann, wenn sich di-e Kinder zu-

sammennehnen. In der LektionsbesPrec hung feststellen zu

wol1en, die DisziPl in lasse zu wünschen übrig, ist nüssig;

denn das weiss der Lehrer auch. Aber die schlechte Diszi-
pLin hat einen Gru nd. Diesen muss der b era tende Inspektor

herausbringen ' 1ro immer mög1ich scho n l4ra hrend der Lektion.

Dann kann ein Gespräch fruchtbar w er den. ttHerankomnen ans

Problenrt kann auch bedeuten' ans e a nt 1i Problen zu

ungsg.espr äch ist vernün tig zu dosieren
gelangen. Das Berat
üenn wir die wichti gsten Ungereim theiten beheben können'

uirct sich fast mühelos an deres auc h einrenken.

Herankommen ans Problen ist vielfach auch eine Frage der

Art und trreise, ,i;-;;; Gespräch angefange" Yitg: Der Leh-

rer spürt ja sefUlti-tit g"t odtt ii" *ättg"Lhaft -eine Lek-

tion verLa,rf "n 
i"I.'f'1"n" iit iht durch ermutigende Fragen

ö!iäg.rrtr"it geben, selbst zur- Sprache zu bringen ' r^ras

schief gelaufen t!t;-k;;; uiet ieichter gemeinsam eine Lö-

;;;; ,"; besseren gesucht werden'

Ans eigentliche Problem wirksan heranzukomroen ist dann

leichter' wenn "'it-not 
positiven Beobachtungen'- anerken-

nenden Festste11""g"" ausgehen-zu dem' was ttnoch.nicht

ganz stinmte,, odJr'ir"ua. inicht ganz gelungen isttt'

Herankonmen ans Problen genügt.nicht' Das Gespräch nuss in

irgend einer Att'i;;;;"-i!"" Zeitigen: Einsichten' konkrete

bessere Möglichkeitä", hlissen' yu; vorzukehren sei und so

weiter. vertröst;;;;;, "Müt""t halt de 1uege"' rrI hättIs

vir.ichr "o 
g'".r,lii";ä:' ;;;-;P';;i""t's aie no einisch'r

können ungute e"iüuiä-""!io""tt' Gefüh1e des In-Stich-ge-
lassen-Seins, oa"i t'Ua weis ja o nid wiett I

Es wird uns immer wieder u'9*9t'n" Frage gestellt: Wie las-

sen sich "staatli-c;;-;;;";;ht"und "Bärafen" vereinbaren?

rch habe aie lopiäiiunrtlio" nie.als Gegensatz empfunden'

Vielleicht, weif ich ohnehin nehr Neiging zum Berater a1s

zun ,,Aufseher,, habe. lJahrnehmen von Mängä1n wird wieder

Beratung rra.t sili-ti"tt"t' Selbst eine Äufsichtsbeschwerde
kann nicht erf"ailt-ttta"" ohne zu beraten' wie es weiter-

gehen so1L.

Zwar hat uns der
aufgaben zugleich
1eg gewährt' das

Beratungs-
ein Privi-
Es gibt
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keine Meldepflicht "nach oben*. l,Iir schreiben keine rn_spektionsberichte. Gegen gelegentliche Ge1üste in dieserRichtung sind wir. immär eitotlreich auf die Barrikaden ge_stiegen. Das gevährleistet zvr;r noch nicht, aber Ls er_möglicht ein Verhä1tnis des Vertrauens. Unä das, nneineich, ist eine fundamentale Voraussetzung zum wirksanenBeraten.

Lehrerberatung / SchuTaufsicht

. 
ichwöl:zß:i

schule r:s:r*r"x;;

l. Teil:
Die vier Phasen im Beratungsprozess

2. Teil:
Gesprächsverhalten und Beratungsprozess

f. f"it,
Fragenkatalog und Selbstauswertung

Barbara Hug:
Eltemratgeber kritirh beleuchtet

Hinweis
auf eine wertvolLe Ergänzung zur
Thematik dieses Heftes:

, LEHRER ALS BERATER

schweizer schule f2/Al

Wie oft sehen wir uns in der Funktion des
gütigen Beraters-und merken nicht, dasswir
einmal mehr eine Gelegenheit nutzen, unsere
Macht als Erzieher auszuspielen und unsere
Wertvorste I I u n gen d i sku ss ion s I as dem a ndern
aufzudrängen. Wenn die in Leitideen und
Schulgesetzen obenan formulierten Ziele der
Selbständigkeit und MündiTkeit nicht tote--
Schreibe bleiben sollen, müssen wir nicht nur
i-n der Theorie, sondern auch in der praxis
lernen, noch genauerzwischen geraten ind
Entscheiden zu unterscheiden. lch denke, die
beiden Beiträge in diesem Uuft, ,oljfait-ig- 

-
studiert, könnten da einen schönen"schitt
weiterhelfen. ..

LEHRER AT5 BERATER

22

3

26.

CIaire und Amold Guntern-fioxler
Einfühlend und aktivierend begleiten und
beraten

Einen Auszug aus dem Artikel_von claire und Arnold Guntern-Troxrerfinden Sie auf Seite 60 in-äiäiär-Nümmlr oer azl
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Ilnterrichtsqraktische Be i1 age

'PAEDAGOGISCHE MODELLE"

vorschfag für eine QuartaTsatbeit in Fache Pädagogik

Fritz schoch

Die ältere und neuere Geschichte der Pädagogik liefert uns einige
eindrückliche Beispiele, t',ie ideenreiche und tatkräftige Erzieher-
persönlichkeiten sich eine Institution geschaffen und diese mit
konsequenz und grossem persönlichen Engagement betrieben haben.
Die Qriartalsarböit widmbt sich dem Studium solcher Exempel ("Päd-
agogische Modelle").
Uöiit nanAelt es sich bei diesen Unternehmungen um risikoreiche'
nraieriell ungesicherte Projekte, die zudem mit erschwerten Bedin-
äünqen (zB. Ärbeit mit verhaltensgestörten Kindern oder straffälli-
öen-Jugöndlichen) fertig werden mussten. Die Erziehungsarbeit hat
äeshalS in manchän Fällön einen sozial- oder heilpädagogischen Ak-
ient. Im Zentrum jedes Modells steht die pädagogische Idee und Tat
einer hauptverantwortl ichen Erzieherpersönl ichkeit.
Die bearbeiteten "pädagogischen Modelle" :

"STANS,' (Pestalozzi) "M0DELLSCHULE JENA" (Petersen)

"JASNAJA POLJANA" (Tolstoi) ",IUGENDHEIM TURIN-VALD0CCo"

"G'RKI_K0L0NIE,, (Makarenko) (Don Bosco)

''I.IARSCHAUER I,IAISENHAUS" (KOTCZAK) "FAMILIENMODELL NIKITIN" (NiKitiN)

"B0YS T0l,lN" (Father Flanagan) "FREUNDSCHAFT MIT KINDERN"

,,5SMMERHILL,,(Neilr) (von Schoenebeck)
.'KINDERREPUBLIK BEMPOSTA"
(Padre Silva)

Die Aufgabe der seminarist(inn)en (Einzel- oder Partnerarbeit) be-_

stand it Aufarbeiten des Qüellenmaterials zu einem bestimmten Modell'
wir tiessen uns bei dieser (lektüreintensiven) Arbeit von folgenden
Fragen leiten:
(1) Welche pädagogischen Grundsätze (Leitgedanken, Prinzipien)' ' oöiiimmbn die-erzieherische Arbeit? t,Jas prägt den "Geist"

dieses Modells?

(2) Welche praktischen Massnahmen, verhaltensregeln. und .äusseren'-' einiiinirngen bestimmen das tägliche Zusammenleben der Erziehungs-
gemeinschaft?

(3) Auf welchem l|leg kommt die (oft erstaunliche) erzieherische l'lir-,-'[üng 
Jäi rqocetis zustande? t'Jo liegt das "Erfolgsgeheimnis"?

(4) Worin besteht das Typische, Einmalige (und vielleicht unwieder-
holbare) dieses Modells?
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lnlerlcken
9.-15.4.1989

STUDIENWOCHE I9E9

AI.'SGEWOGENE BILDI,JNG

Die Schule im Hinbltck auf elne menschliche Umwelt

uoFDuuoJ

Ziel: Die näctrste surdienwehe befasst sich mit . den inhaltlichen

Aspekten von Bitdung: Welches lst die Bedeutung, der Sinn einer

ausgervogenen Bildung, von der im Artlkel ? der MAV die Rede lst?

Diese Fragestellung fühn zu einem Hinterfragen der tdeellen und

methodischen Voraussetzungen des unterrichts an den Mlttelschulen, vor

allem in den einzelnen Fächern Aus dieser Rockbesinnung sollen

Ertu/ürfe hervorgehen, die eine Antwort auf die Fragen zu geben

versuchen: welche Bildungswerte sind heute von Eledeutung? was helsst

as heute, ein nkultivierter Merschn zu sein?

strukurn Am vormittag sind jeweils zret Referete mit anschliessender

Dlskussion geplant- Alle Referate wsden slmultan ubersetzt Nebst der

allgemeinen Thematik sind dle vier Lernbereiche der Rahmenlehrpläne,

nämlich Natur, Teclrnlk, Gesellschaft urd Kultur, auf Dienstag, Mitt-

woch, Donnerstag und Freitag zur Diskussion und theoretisdr/praktischen

Durchdringung angesetzl In den nAtellerf, am sPäteren Nachmittag soll

zu diesen Lernbereichen, mit Hilfe der pädagogischen Instltute der

schwdzerischen universitäten, ganz paktisch ausgerichtete Aöett für

den Schulunterricht geleistet werden.

Referenten: werden später bekanntgegeben

Orsanlsatlon: Zentralstelle ftlr dle Weiterbildung der Mittelschullehrer

NvEZ), Luzern / Verein Sctrweizerlscher Gymnaslallehrer (VSG)

Ptanungsgruppe Dieter VOGFI:, Basel (Plts1Oen$ C{{9 
-n1l'U$eHN'LäÄi--c-niirt"phe CALAME, Lausannq-Rudolf GARTIVIANN, Luz-ern;

ä;ö'' toittrirfi, srn n; verena srAbELr'lANN, B€rn; Roland vIL-
LARS, Frinvillier
Datum, Ofü 9. - 15. April 1989' Interlaken

Ehscltretbegebohn Fr. 100.-

Anmeldeschhss 30. SePtember l9EE

o
E
o
x
!
E
L
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Kurskalender

Vom SPV orqan isierte }JBZ - Kurse
8. - 10. August 1988 i ckl le Die 13 - 18 ähri

m

Ort : Wislikon
10. - 13. Auqust l9g8 schei n Lehrkunst - Heute

ans
Ort: Hasliberg

3. - 5. Oktober 1988 sei beurtei I in der Lehrerbi I -

Ort:
Ruedi Arni und diversen Referenten
Interl aken

16. - 18. Februar 19g9 Schüler_ und Lehrerbel as im schulischen

Fries, Norbert L andwehr,Sr. Hi I degard l.Iilli
Ort: Schwarzenburg LU

öffentliche Tagunq zum 100. Geburtstaq von Ren6 A. Soitz
20. Februar 198g in Bern
Information : Freud-Institut

Mme. Monika Imlel!, Centre de la Soci6t6 Suisse depsvchanalvse, Mrihräbacrrstiasse os, 
-ön-:-eööä"iüricn
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Die Horror- und Brutalovideos liegen mit rund 60% an einsamer Spitze

ää" iiitiirte-oär vioääuäöäiii"itei Jusendrichen. An schulfreien Nach-

riitäöÄr 
"äiden 

mit üiääöi ratiproben. äurchsefiihl!, wovon. die wenigsten
'iiiil*äd-.:üöäno 

i i cÄän 
-äine 

Ahnung haben. 
- 
Aufk I ärunssarbeit über

diese neue Droge ist'iü"-iii."n unä Jugendliche ein dringendes Erfor-
äilir.-öi"-räöung un." Hö"iö"- und grütalovideos will daher verschie-

äää-Ä;pä[ie oiesös iänuisierten Themas beleuchten und Hi lfestellungen
iüi:-oiä"ionkrete Arbeit im Erziehungsalltag bieten'

- Welche Möglichkeiten und Grenzen hat der Jugendschutz?

- l,Jie äussern sich Videoverleiher zu diesem Thema?

- I,lie kann das Bedürfnis nach Horror- und Brutalovideos psycholo-

gisch erklärt werden?

-WelcheMögtichkeitengibtes,diesesThemainSchulen,Jugend-
ö"rppät üio in der Erüachsenenbildung anzugehen?

Ort: trJinterthur' Hotel l'linterthur (beim Bahnhof)

Kurskalender

4. März 1988

Auskunft

Tagung:

und Anmeldung:

Horror und Brutal Schwei z

Ien Bereich?

Rita 0ser, Schweizerische Vereinigung der
Etternorgänisationen SVE0' 8212 Neuhausen

Tel: 053/ 2 57 35

21. - 25. März 1988 Beruf

Immer mehr Frauen und Männer

I,Jer sich für eine Tätigkeit
senenbi ldung' Beruf sberatung
chenseminar wertvol le Hi lfe:
und die KIärung beruflicher

swechsel i n

wechseln im Laufe ihres Lebens den Beruf'
im-ioiiaien Bereich (Sozialarbei.t, Erwach-

usw.) interessiert, findet in diesem t,lo-

iäi äie persönliche Standortbestimmung
Perspekti ven .

Akademie für Erwachsenenbildung, .Obergrund-
.iräiöä-s, 6003 Luzern, Tel.: 041/ 23 96 72

Ort: Interlaken Auskunft: Schweiz' Arbeitsgruppe für Krimino-::' i;öi;, "Les Graubesi', 1565 DeIley FR

Tel.: 037/ 77 25 80

Auskünfte und Anmeldung:

23. - 25. März 1988 T De

Bei vielen Jugendlichen erfolgt der Vorgang der "Normübernahme" sehr

konf I iktreich und nicht im Sinne der AnPassung an die Erwartungen der

Erwachsenengesel I schaft Es können daraus mehr oder weniger ausgePräg-

hen. tlelche Umstände stehen dahinter? Brauchen wir mehr
okeiten entste-"Arzte, Sozial-te Formen abweichenden Verhaltens bis hin zu Straffä lli

arbeiter, TheraPeuten' mehr Pol izei?
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Kurskalender

Soz logische Grundlagen für die Arbeit mit älteren

TeiI 3: 28. - 30.März 1988
TeiI 4: 5. - 7. Oktober 1988

Ort: Konolfingen

Auskunft: Prof. Dr. H.-D. Schneider, Ordinarius für Angewandte Psycho-
logie, Universität Freiburg, CH - 1700 Freiburg

11. - 15. Juli 1988 Video kreativ
Zum zehnten Mal findet der Kurs "Video kreativ" statt, zum dritten Mal
im Attstadthaus in Zürich. Ziel dieses Wochenkurses ist es, Video als
soziales und kreatives Kommunikationsmittel kennen zu lernen und in
der Gruppe praktische Erfahrungen damit zu machen. Es sind keine Vor-
kenntnisse verlangt. Die Leitung liegt beim Medienpädagogen Hanspeter
Stalder und beigezogenen Fachleuten. 

,

Auskünfte und Anmeldung:

Arbeitsgruppe "Lehrerbi ldung" der Schweizerischen Gesel I schaft für
@
Im Rahmen des Kongresses der SGBF vom 3. und 4. Juni 1988 in D6l6mont
tagt auch die Arbeitsgruppe Lehrerbildung. Zwei bis drei Forschungs-
oder Entwicklungsarbeiten (Hauptbeiträge) werden dabei vorgestellt und
diskutiert. Kurzbeiträge von 5 bis 10 Minuten Dauer verschaffen einen
überblick über laufende Arbeiten und Arbeitsschwerpunkte.

Am 29. August 19BB findet voraussichtlich eine ausserordentliche Zu-
sammenkunft der Arbeitsgruppe statt. Es soll gezeigt werden, wie Tei-
le des konkreten Ausbildungsangebots in der Lehrerbildung aussehen
können, wenn Lehrerbildung als Persönlichkeitsbildung aufgefasst wird.
Hier sollen diesmal ausländische Referenten zum Zuge kommen.

Kolleginnen und Kollegen sind herzlich eingeladen, an einer oder an
beiden Veranstaltungen teilzunehmen, Wer in DeI6mont einen Haupt- oder
Kurzbeitrag leisten möchte, bitte ich um Angabe des Themas. Die genaue
Absprache wird frühzeitig erfolgen.
Anmeldungen: Bruno Krapf, Säntisstrasse 38, 8311 Brütten

Hanspeter Stalder, Rietstrasse 28,
8103 Unterengstringen, Tel.: 01/ 750 26 71
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Kurskalender

3. - 7.Oktober 1988 The Teaching of E4glish at Various Levels in
Eng I and

Der Kurs will Englischlehrern die Möslichkeit des Einblicks in den
e n g I i s c h m ut t e rTpTaThTi-cTe-Tp r a c h u n tö rr i c h t g eb e n, r i c h t et s i c h a b er
auch an Pädagogik- und Didaktiklehrer (mit ausreichenden Verständnis-
und Aus . Kurssprache ist englisch
(Übersetzungshilfe für Fachausdrücke wenn nötig).
Leitung: Dr. Rudolf Bader, Seminarlehrer, Bremgarten BE

Ort: Newcastle-upon-Tyne (Nordostengland)

Anmeldung: Bis 15. Juni 1988 an das Kurssekretariat BLV,
Postfach 3029, 3000 Bern 7

3. - 6. 0ktober 1988 36. Kongress der Deutschen Gesellschaft für
Psycholbgie

Ort: Berlin
Information: Institut für Psychologie der TU-Berlin, Sekretariat Do 303,

Sekretariat D0 303, Dovestrasse 1, 1000 Berlin 10

10. - 12. November 1988 Lehrerbildung als Er'wachsenenbildunq
Für Lehrer/innen an Hauswirt,schaftslehrerin-
nen- Seminarien

Leitung: Anton Strittmatter, Ursula Affolter, 3073 Gümligen

Ort: Gersau

Ausstellung: Jugendvereine in der Schweiz

Seit dem 4. Dezember und noch bis zum Spätherbst 1988 zeigt das
Schweizerische Museum für Volkskunde in Basel (Münsterplatz 20) die
Ausstellung "Jugendvereine - Bünde, Scharen, Korps, Bewegungen,
75 Jahre Pfadi in der Schweiz".
Die Ausstellung und die dazu erhältliche Broschüre zeigen geschichtli-
che Hintergründe und Wesen der Pfadibewegung, des Wandervogels, des
CVJM/F, von Jungwacht und Blauring, der Roten Falken sowie der Kadet-
ten.
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Fami I i
27. 2. 88

5.3.88 Brrrrr....
RTfrffind Ruto

12. 3. 88

19. 3. BB

Beruf I icher Wiedereinsti

enrat Radio DRS 2 (jeweils Samstag ab 9-05 Uhr)

Forum: t.las sind unsere Schulen wert? (2)

von Müttern

EItern,

Kurskalender

Ruedi Helfer
Gerhard Dillier
Ruedi Welten

Gerhard Dillier
Margrit KellerKinderärzte im Gespräch

nber Beziefunsen zwi schen
Kindern und Arzten

26. 3. 88 Forum: !'las nd unsere Schulen wert? (3) Ruedi Helfer
Gerhard Dillier

Kontaktseminare, Projekttage, Projekt - Wochen, Ausserschulische Prak-
tika, Planung von Weiterbildungsangeboten für das Langschuliahr
1988/89.

Information: Verein Jugend und Wirtschaft, Sekretariat, Dolderstr. 38'
8023 Zürich, Tel.: 01/ 47 48 00

Kontakte

UNESC0 SDrachlager in Polen

Die UNESC0 Polen lädt 10 Schweizer Lehrer/innen und 10 Mittelschüler/
innen (als Tutoren) für einen Monat nach Polen ein. Dort unterrichten
diese in einem Ferienlager polnische Mittelschüler in Deutsch und hel-
fen beim Lagerbetrieb (Sommer 1988, genaues Datum noch nicht bekannt'
wahrscheinlich 4. oder 11. Juli bis 30. Juli/ 6. August). Eingeladen
sind Lehrer/innen aller Schulstufen und Fachrichtungen. Die Schweizer
bezahlen die Hin- und Rückreise. In Polen sind sie freigehalten und

werden im Anschluss an das Lager in einer wöchigen Reise durch das
Land geführt. Es braucht für diese

AKTIVFERI EN UNTERNEHMUNGSGE I ST

dazu die Fähigkeit, den Lagerbetrieb mitzugestalten, und den hlillen,
die Schweiz in einem uns fremden Land und System mit seiner ganzen

Persönlichkeit zu vertreten. Das Entgeld ist eine reiche Erfahrung aus

erster Hand und interessante menschliche Kontakte, nicht zuletzt auch

viele neue Impulse für den eigenen Untemicht.

Interessenten melden sich bitte an den Beauftragten für Sprachlager
Polen der nationalen UNESCO-Kommission, Herrn Otmar
Zehnder, Lehrerseminar, 6432 Rickenbach SZ,
Tel.: 043/ 21 35 22
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RECHTSCHREIBUNG - RECHTSCHREIBUNTERRICHT -
RECHTSCHREIBDIDAKTIK

2. RORSCHACHER DEUTSCHDIDAKTIK-TAGUNG
Al-do Widnet

Am 4. Novembet 79az fand in Lehrerseninat Ro,.schach sG zum zveitenMal eine Tagung Deutschdidaktik statt. VeranstaTtet von der sehraktiven "Kerngruppe Deutsch" del^ ostschweizerischen Erziehungsdirek-
torenkonferenz vereinigte die veranstaitung rund r00 Fachreute des
mu tte rsprachL ichen Deutschunte*ic.r? ts. Lehre r ai i e r schur- s tuf en,Didaktiker, Linguisten diskutierten im prenum und in sieöen Arbeits-gruppen verscäiedeae Aspekte d.es Tagungsthemas, tau,scäten ihre Er-fahrungen aus und Lernten neue Ansichten kennen.

Dle Kerngruppe Deutsch der EDK-Ost, eine aktive Grupppe von Deutsch-didaktikern, leistet seit Jahren effiziente Koäiäinations- undEntwicklungsarbeit durch ein hochstehendes Angebot an Kursen und
Tagungen sowie durch ihre Publikationen. Zun zweitenmal wurde nunzu einer Tagung Deutschdidaktik nach Rorschach ei.ngeladen, womiteine Tradition von "Rorschacher Deutschdidaktiktagunlent' begründetsein dürfte. Die rund hundert Teilnehmer vom vergangenen Novenberfreuen sich auf die nächste veranstaltung diesei näine. Es gibt
noch viel zu tun: Der muttersprachliche Deutschunterricht und säineDidaktik müssen laufend hreiterentwickelt werd.en, zlm wohle der
Schü1er und Studenten sowie der Lehrer.

Rechtschreibung im Deutschuriterricht. Ein altes, uraltes und dochimmer wieder neues, aktuelles Thema. Regelgerecht schreiben, sowird gesagt, sei im Deutschen so schwierig, dass praktisch niemandes könne, und wer das Gegenteil behaupte, kenne bloss die Regeln
nicht. So war es denn gut,. gewissermassen als Rahmen der Tagungzwei Grundsatzreferate zum Thema anzuhören. Dazwischen wurden in
sieben Gruppen, unter Leitung namhafter Linguisten, Didaktiker
und Lehrmi.ttelautoren, Teilaspekte des Tagungsthärnas besprochen.

Thomas BACHMANN, Projektleiter Mutterspiache an der pädagogischen
Arbeitsstelle des Kantons st. Ga11en, sprach einleitend zrirn-ttStand
der Diskussion um die Ziele und Methoden des Rechtschreibunterrich-
tes'r. Ei-nleitend wurde dargetan, dass wir wohl ttRechtschreibunter-
richttt sagen, dabei aber oft etwas anderes mei-nen, dass der Recht-
schreibunterricht in unseren schulen häufig nicht nur seine eigent-
lichen Sachziele verfolge, sondern auch heinliche und sogar unheim-liche Ziele anvisiere. Der Referent diskutierte im Hauptieil seiner
Ausführungen verschiedene Aspekte einiger Ziele des Rethtschreibun-
terrichts indem er Vorgeschichten, hrirkungen und Begründungen der
einzelnen Ziele darlegte. So wurden, immer dokumentieit mit Zitaten
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von Linguisten und Didaktikern, folgende Aspekte erörlert:
. unkonkrete, unerreichbare versus konkrete, erreichbare Lernziele
. Rechtschreibung und Norm
. ZieLe des Rechtschreibunterrichts und Bildungsziele im allge-

meinen
. Integration versus Isolation des Rechtschreibunterrichts
, Rechtschreiben - ein natürlicher oder unnatürlicher Lernprozess?
. Methode: Monopol versus Vielkanallernen
. Lernpsychologischer Aspekt
. Analogie Rechtschreiben und Spracherwerb
. Rechtschreiben als intellektuelle Leistung.

Aus dem Referat wurde deutlj-ch, dass Rechtschreibunterricht, einer
modernen didaktischen Konzeption verpflichtet, zwar ein sehr viel-
schichtiges schulisches Problern bleibt, dass es .aber zahlreiche
und wlrksame Möglichkeiten gibt, sinnvoll und zielgerichtet die
Fähigkeit des immer korrekteren Schreibens bei den Schülern zn

entwickeln und zu fördern. Als umfassendes Ziel des Rechtschreibun-
terrichts nannte der Referent dj-e Fähigkeit des Schülers als Schrei-
ber, sich auf die eigentlichen Funktionen des Schreibens konzentrie-
ren zu können, weil er dabei festen Gewohnheiten folgen kann, die
aber auf dem ursprünglich bewussten Erkennen von Zusammenhängen
basieren.

In den Diskussionsgruppen kamen während gut drei Stunden die folgen-
den Themen zur Sprache:

. Rechtschreibunterricht und Lehrmittel / Sprachbuch (eine Gruppe
mit Dr. Bruno G00D und Mitarbeitern, eine Gruppe mit Prof. Hans
und E1ly GLINZ)

. Schriftspracherwerb und Rechtschreiben (Dr. Heiko BALHORN)

. Vorn freien Schreiben zum Schreiben... und zvr Rechtschreibung
(Heide NIEMANN)

. Schreiben und Rechtschreiben (Dr. Urs RUF und Mitarbeiter)

. tr/ie kommt der Lehrer mit leserechtschreibschwachen Schülern zu-
recht? (Dr. Heinz 0CHSNER)

. Rechtschreibung in Grenzfä11en: Aha-Erlebnisse für Lehrer und
Schü1er in der Mittelschule (1ic. phi1. Peter GALLMANN)

. Rechtschreibdidaktik in der Lehrerausbildung (Prof. Hans ANDEREGG

und Dr. lrlalter ZILTENER)

Ztm Schluss der Tagung sprach Horst SITTA' Deutschprofessor an
der Universität Zürich, zun Thena ttRechtschreibreform und Recht-
schreibunterricht". Er diskutierte zunächst die Schwierigkeiten
beim Erlernen der deutschen Rechtschreibung. Deren Gründe liegen
wohl teilweise bei uns Lehrern, bei der Art, wie wir Rechtschreibung
unterrichten, sie liegen zurn Teil auch bei den Schülern. Zu einem
guten Teil liegen sie jedoch in der Sache selbst: i.m konplizierten
und auch etwas angejahrten Regelwerk (1901) und in den Unständen,
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die zu seiner verabschiedung geführt haben. Das amtllche Regelwerk
- eln Komprorniss zwischen ä1teren, miteinänder konkurrenzierenden
schreibweisen - gehorcht oft nicht dem prinzip der Einfachheit.
Zrden gibt es eine grosse ZahT von Einzelfestlegungen, wo die
schreibweise weder einem allgemeinen prinzj,p noch äinör konkreten
Handlungsanwelsung (einer Regel) gehorcht, sondern im l,Jörterbuch
festgelegt ist und von schü1er a1s Einzelfall (a1s Ausnahme) gelernt
werden muss.

seit Jahren schon wird dieses Regelwerk kritisiert, wird nach Reform
gerufen. Dabei steht sei.t jeher an erster ste11e die Reform der
Laut-/Buchstabenbeziehung (2. B. die schreibweise eines gedehnten
i; heute mit i, ie, ih, ieh reichlich unübersichtlich), an zweiter
Ste11e (wer hätte das nicht gedacht) die Reform der Gross_/K1ein_
schreibung. Auf den Plätzen drei bis fünf folgen, mit im Verlauf
der Zeit wechselnden Rangfolgen, die probleme Zusammen-/Getrennt_
schreibung, Si.lbentrennung, fnterpunktion.

Heute bestehen gute Aussichten auf eine Reform des offiziellen
Regelwerks. seit Ende der 7Oer/Anfang der 80er Jahre wird sie voran-
getrieben. Ging es 1901 vordringllch um eine vereinheitlichung
der deutschen Rechtschreibung, so steht heute deren Vereinfachung
1m Mittelpunkt. Die ttwiener Gespräche zu Fragen der Rechtschreibre-
formrt, eine Konferenz hoher Beamter rus ui1e. Ländern, in denen
Deutsch gesprochen wird, hat 1986 beschlossen, in einem ersten
Schritt die Bereiche der Worttrennung, der ZeichenSetzung, der
Getrennt- bzw. zusammenschreibung sowie die Laut-Buchstaben-Bezie-
hung (ink1. Fremdwortschreibung) zu behandeln. Erst später so11
die unstrittenere Gross-/Kleinschreibung neu geregelt werden.

srrrA rief die Tagungsteilnehrner auf, für die nötige rnformation
in Bezug auf die kommende Rechtschreibreforn zu sorgen und die
Frage zu diskutieren. Idenn das neue Regelwerk dann in Kraft steht,
werden wir eine sinnvolle Auswahl für den schulischen unterricht
treffen müssen. Heute häufig diskutierte Fragen wie Normentreue
bzw. Toleranz gegenüber Rechtschreibregeln haben aber mit der Reform
selber wenig zu tun. unser und unserer schüler urngang mit den Regeln
nuss laufend neu überdacht werden. Die diaktische Diskussion im
Rechtschreibunterricht wird also troLz der kommenden Reforrn weiter-
gehen.
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Im Gespräch gibt der Tagungsleiter, 1ic'
Antwort auf ei-nige Fragen:
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phi1. Thomas BACHMANN,

WAS WAR DAS ZIEL DER TAGUNG DEUTSCHDIDAKTIK 1987?

Es sollten am Therna Rechtschreibunterricht und Rechtschreibreforn
Praktiker und Theoretiker zusamnengeführt werden, also Leute, die
sich irn schulalltag nit dem Thema befassen: vertreter von schulbe-
hO.d"rr, die darnit ionfrontiert sind sowie lrtissenschafter, Forscher,
Lehrmittelautoren, die sich des Themas annehmeo. zieL l^rar also
der Dialog über Möglichkeiten, Perspektiven von Rechtschreibunter-
richt, übär Aufgab-en einer Rechtschreibreforra. Dabei so11te das

it"r.'möglichst -breit, also von a11en Seiten her angegangen und

diskutiert werden. In den sieben Sektionen wurde das Thema dann

je unter einern bestimmten Aspekt vertieft.

WELCHES WAR DAS ZIEL DER GRUPPENDISKUSSIONEN?

In den Gruppendiskussionen sollten schwerpunkte gesetzt werden.

Die Tagungsieilnehmer haben sich für einen Teilbereich der ganzen

Thernatii äntscheiden und einschreiben müssen. So konnten Akzente

gesetzt werden, je nach Funktion und Interesse der Teilnehmer.
öie meisten Gruppln erhielten schon vor der Tagung Material, rnit
dem sie sich vorbereiten konnten. Die Gruppenleiter führten in
ihr Thema ein und berichteten aus ihrer Erfahrung und ihrer Arbeit;
aiu Tagungsteilnehmer brachten ihre persönlichen Erfahrungen und

Probleme in die Diskussion ein.

WAS SIND DIE RESULTATE DER TAGUNG, WIE GEHT ES WEITER?

Die Tagung hat ihr Ziel erreicht, wenn die Kontaktnahme unter den

Teilneiirneä und die Diskussion verschiedener Aspekte des Themas

stattgefunden haben. und das ist, den Rückrneldungen zufolge, die
wir b"ekommen haben, in hohern Masse der Fa11. trr/eitere Resultate,
etwa ein Ergebnis in Form einer Publikation, waren nicht vorgesehen.
Die Tagung 

-Deutschdidaktik war denn auch weniger eine ÄrbeitstagunS
a1s vi-etnetrr ein Forum, an dern die Teilnehmer einen intensiven
Gedanken-, Erfahrungs- und Inforrnationsaustausch pflegen

Die Kerngruppe Deutsch möchte die Didaktiktagungen weiterführen,
vielleich-t tünftig in einem Zweijahresrhythrnus. Dies aus arbeits-
technj.schen Gründen und weil wir lieber weniger, aber gut vorberei-
tete und thematisch durchdachte Tagungen anbieten möchten' Aller-
dings gibt es bereits jetzt Teilnehmer, die bedauern, dass nan

sich nicht jedes Jahr trifft.

87



V e r ans ta7 tun g s b e r i c h te

wAsSINDGEGENWAERTIGDIEBRENNPUNKTEDERDIDAKTISCHEN
nTsTussloNIMMUTTERSPRACHLICHENDEUTSCHUNTERRICHT?

BACHMANN nennt aus persönlicher Sicht stichwortartig:
. Problem des Erwerbs der schriftsprache: Verknüpfung des Lese-

und des SchreiblernProzesses
. Lesen und schreiben nüssen, in der Aneignung, beim uben und bei

kreativer Umsetzung vermehrt in individualisierenden Arbeitsforrnen
gepflegt werden.

. Äu"Ur"ättun aus dem Ghetto der in der Schule gepflegten künstlichen
Schrelblernsituationen, also Schreiben j-n sinnvollen Handlungszu-
sammenhängen: Der Schü1er realisiert bestinmte schreibabsichten
für ihm bäkannte Lesererwartungen in einer konkreten Situation.

. Die Schule sollte sich künftig vernehrt auch kognitiven Aspekten
des Deutschunterrichts Aufrnerksamkeit schenken, also zum Beispiel
dem Thema ttSchreiben und Denkentwicklungtt.

Es gibt kaum eine preiswertere Weiterbildung
als die NZZ.
Doch: die BzL !
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TEHRERBILDUNG IN EUROPA VOR DEN
HERAUSFORDERUNGEN DER 9OER JAHRE

JAHRESKONGRESS DER ATEE (ASSOCIATION FOR TEACHER EDUCATION
rN EUROPE) 1987
IMPRESSIONEN DER KONGRESSTEILNEHMER

Hetmann Forneck, Hans Gehrig, Hermann
Roger Taissiäre, Werner Wiesendanger

Landol-t, HanneTore Rizza,

die ang emessene Rekrutierun

Vom 7. - bis 9. September 1987 fand die 12. Konferenz der
ATEE an der Freien universität Berlin statt. Die Kongressar-beit war der Thematik'rDie Lehrerausbildung vor den il""uur-forderungen der neunziger Jahre'r gewidmet. 240 Teirnehmerbefassten sich in drei plenarveraistartungen und zwörf Arbeits-gruppen mit zum TeiI recht unterschiedlicÄen Aspekten derLehrerbi ldung .

rn der Programmankündigung wies das wissenschaftriche Komiteedes Kongresses darauf hin, dass die ATEE mit dem bewusstweitgefassten Konferenzthema ihre Bereitschaft bekundenwo11e, "als internationales Forum zur Lehrerbildung daranmitzuwirken, dass gemeinsame probleme erörtert, Eriahrungenüber Grenzen hinweg ausgetauscht werden und der Versuch
unternommen wird, dass Lehrerbildner aus allen europäischenLändern neue Ansätze für die Lehrerbildung entwickein".
werches sind zurzeit die Themen, die die Verantwortlicheneuropaweit bewegen?

g

die mit der Arbeitsmigration verbundene
Situation in Gesellschaft und SchuIe

die Arbeitslosi it von Lehrern
der angemessene Umgang mit dengien durch Lehrer und Schüler

die ungeklärte n Beziehungen zwisc
tischen Studien in

die Vorbereitung auf Leitunqstät

die Umsetzung von pädagogischen Innovationenauf dem Weg der Fort- und Weiterbiüinq-?Ei-

neuen Inf tionstech Io-

mul-tikulturelle

in der SchuIe
Lehrer

hen fachwi nschaftl en
er Lehrer du ng

Schulleiter)
und berufs

die Ausbildun q der Ausbildner

d

n (aIs
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In der Kongressarbeit 1987 ergab sich eine deutliche Konzen-

tration aui drei Problembereiche:

v e r an s tal tun g s b e r ic h te

In tion und Reform

Schule und Lehrerbildung in
Cesellschaft
Schule und Lehrerbildung in

nisses der Lernendent was
uid-Händlungsf ähigkeit bed

Da Lehrer nicht nur zu unt
hätten, müssten sie " Schül
ten Einstellungen und zur

zunehmend informatisierten

zunehmend muI ku I tur en

einer

einer

Zum Problemkreis Innovation und Reform äusserte sich in
!in"t- CrunOsatzreferat lVolfgang KIafki ' Er stellte fest 

'
dass sich zurzeLt Ji"-f"nft"iteiten Entwicklungen nicht mehr

im Bereich Oer lenrergrundausbildung, sondern-im Bereich
der Lehrerfortbild;;;-(und zwar in bezug auf Inhalt.und
Fo"t) aUspielten. ieilr"rfortbildung scheine zur zweiten

"ori*""iiben 
5äuIe der Lehrerbildung zu werden '

Daneben aber befinde sich die Bundesrepublik Deutschland

""it-t"nt 
aIs 10 j;Ä";; in einer Phase bildungspolitischer

;;;;^;;i;^l zum Teil auch der Restauration' ja des Rück-

schritts. Dies t""ii"-i'"h für die Lehrerbildung zu' KIafki
ü"J"r"tt" zum Beispiel, dass es in der BRD nicht gelungen

;;;;-;;-Ji"-Äuruiiäunöttonteptionen der Lehrerbirdung einen

;;;;t;;t;;en nnteii eizienunsswissenschaftlicher Studien
Jlituoi""" (e"o"n-tvijrli"tn""! reiste sich nach wie vor in
ä"1-CV*nutiallehrerausbildun! die Groteske"'den Studenten

i"""-ä"n Besuch einiger pädagogischer Veranstaltungen zu

;;;i";i;"; anet nilni eine einiige stunde verpfrichtend
zu machen").v"ttuinu-mii einer Integration erzi-ehungswissen-
schaftlichu", tu"nnissenscnaftlichei' didaktischer und schul-
oraktischer Studien iöinintü"t, 0Idenburg) seien vorzeitig
ni"d"t abgebrochen worden'

Mit Bezug auf die neunziger Jahre (und die BRD) meinte Klafki'
dass "wir im Grund.iItfiän"n keine.-fundamental neuen Ideen'
nicht das birn"ifen-üeschworene "völIige Umdenken" oder

"die Wende" bräucileÄ'-vi"r*"nr gehe "i d"rut' die Grundinten-
tionen der ausgeh"nO"n sechziger und der beginnenden siebziger
Jahre festzunaftei, sie-kritiich weiterzudenken und die
tatsächlicn erreicÄten Fortschritte zu vert_eidigen, "verlore-
nes GefänOe zurückzugewinnen"

Gese haft

LehrerbiJdung in den neunziger Jahren

In inhaltlicher Hinsicht müsste es darum gehen, das P roblem

der Wissenschaftlichkeit der Lehrerbildung zu I osen. Die

zentrale Frage dabei müs se sein, was die (F ach- ) Wissensc.haften

für die Entwicklung des \{ klich SeIbs verstän
r die ntwic ung ihrer rtets- un

I
euteten.
errichten, sondern auch zu erziehen
ern zur Entwicklung von re
Urteils- und Handlungsfähi

flektier-
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hinsichtricn inaivioueller, soziarer und poritischer Normfra-gen verhelfen". weir sich diese Erziehung in J""-iJnur"abspiete, müssten folgerichtig oie-len.u; atn;;ig-i;Ä. unobessere Kenntnisse übär Oie g"ri"Äungun der InstitutionSchule zu gesamtgeseLtschaftri"Ä.n-zürurrunnint;;,-i; 
denensie steht, haben. (In dieser Beziehung ist nach Klafki diesituation in der BRD ars "örrig-u"rJreichend zu beurteir.en).

Die Forderungen Klafkis für die Lehrerbildung der neunzigerJahre, auf drei Grundthesen reduziert, Iauten:
(1) Lehrerbildung heute wie in den neun

dazu anregen und befähigen, über aI
Ziele Erziehun d der Schul
kr t sc und argument erend

V e r ans ta 7 tung s be r ic h te

ziger Jahren muss
Igemeine, übergreifende
nachzudenken, sich
u s e i n a n d e r z u s e t z e n .
s Lehrerhandelns
es sich vollzieht,
gemeinen Zielvorstel-
t in der Schule bestimmt.
hwachsenden Generation
nd Handeln verhelfen
modernen l{eIt selbstän-

n sein.
- nach Klafki "ziem-

ta
Denn jeder Aspekt und Teilfaktor de
und der Institution SchuLe, in derist - mindestens implizit - von aIl
Iungen über Erziehung und Unterrich
W.enn Lehrer jungen Menschen där naczu selbständigem Denken, Urteilen usollen, müssen sie selber in dieserdig denkende und urteilende persone

( 2) Die SchuIe der
lich sicher" -

( 3) Eine wesentliche heuti
bildung ist es, angehe
Lehrern HiIfen zum päd
Iunq pä ogischer Ver

neunziger Jahre wird
kein total oder uch nur wei end

sicher se aberuterisie c u e sein. enso
ft anauch, dass e chule der Zukun s

I
esichts der wachsen-
schaftlichen Bedeu-
Versäumnis beginge,

formations- und
ldung für alle
freie Intensivie-
nbieten würde.

den technisch-ökonomischen und gesel
tung der modernen Medien ein schwere
wenn sie nicht Konzepte kritischer ikommunikationstechnologischer Grundb
SchüIer entwicklen und. ausserdem wahrungs- und Vertiefungsmöglichkeiten

s
n

t-

I
a

ge und künftige Auf
nden und bereits pr
agogischen Verstehe
stehensfähiqkeit zu

gabe der Lehrer-
aktizierenden
n, zur Entwick-

geben
Zur^Entwicklung pädagogischer Verstehensfähigkeit gabKIafki abschliessend konkrete Hinweise. Er mäint dämit:
- Die dem Lehrer anvertrauten Kinder und Jugendlichenzunächst in ihrer subjektiven Situatiorr, iit ihrenErf ahrungen,-Ti-Iäres sen, Schwi 

""i;k;ii;;, 
"NJtffin

den von den jungen Menschen gesetzten BeäeutungsaIzentenzu verstehen, in dem, was sie als für sicn wicitigbetrachten. Lehrer müssen Kinder und Jugendliche äIsganzheitliche - das heisst keineswegs iÄmer: als harmo_nische - junge Menschen verstehen, äie auch in derSchuIe nicht nur SchüIer sind.
- zu unterscheiden ist zwischen Verstehensbereitschaft

u n d Ve r stehen sf äh i qkei t. AI rerd ing s tr" i ru Gai-biJii,nicht allzuvieT däiüberl wie lenrärbildung tonf<.ei-
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Doch gibt es
Angesprochen
Formen der Ue
und dies vor
Ausbildung: U

Ansätze, die gute Resultate
Uebungen, die an SteIle bishe
schul- und Praktikumsarbeit t
tn r ersten Ph e berufli

und gezielt Hilfen zur Entwicklung der pädagogischen
Verstehensfähigkeit geben kann.

tung und offe
(nicht die sc
methodisch ar
verfahren ste

heute
sind
bungs
aIIem
ebungen
nem Umg
hulfert
rangier
hen im

n behutsam te nehmen er o

zeitigen.
riger
reten
her

bach-
en
nne
hungs -

ang mit Kindern und Jugendlich
ige UAterrichtssituation im Si
ten Unterrichts oder ein Forsc
Vordergrund ) .

Pädagogisches Verstehen heisst zunächst, sich übenim Erspüren, Vermuten, Versuchen zu erkennen, wiees auf der Seite des jungen Menschen aussiehi, wasihn interessiert, was ihn Schwierigkeiten ,"cht, na,er sich zutraut und waJ-Ticht, wie ihm zumute iitr--welche Lebensthemen ihn zum gegebenEn-Zeitpunkt beson_ders_bescfr-äTTTgEi- - das VerhälInis zur Freundin oderzum Freund, das eigene Aussehen _ Frisur oder Klei_dung -, das eigene 'Auftreten'r als Form der-Ä"iiuÄur,gzu den anderen, die Enttäuschung über eine Selbsterfäh_rung, die das Kind oder der Jugändliche als Nied""iug"deutet, die Neugierde auf etwat, was einem noch verbätenist , das Sich-end Iich-einmal -.ei-bst _erproben _Wol Ienan einer Aufgabe, die auch rrschiefgehen,' kann usw.
er Versuc teilne n r Beobach und offen
an ndern u endli e tu eren eesten zu zwe urc ühren so ten, müsste aberchträgIich in kleinen Gruppen auch gesprochen undhutsam, ohne einen grossen Apparat an Theorien undchtermini zu bemühe n, reflektiert , nachgesonnenrden, damit man sich der eigenen Verstehensansätze

t
am
na
be
Fa
we
be
Be
an

wusst werden kann, Einschätzunge
stätigungen der eigenen Vermutün

n .anderer kennenJ-ernt,
gen oder aber Zweifelihrer T.reffsichörheit erfährt u nd auf neue Beobach-tungs- und Frageperspektiven aufmerksam wird.

Eine weitere, hilfreiche Form, Anstösse zur Entwicklungpädagogischen Verstehens zu geben, besteht darin,dass Studenten oder Lehrer in Lehrerfortbildungru""ur,_
staltungen Erinnerungen aus ihrer eigenen Kindfreit
und Jugend aufschrei'ben, sie wechselieitig vorlesen
und sich darüber gesprächsweise austauschÄn. Es istwichtig, dass man sich bei solchen Anregungen um dieSchaffung einer Atmosphäre bemüht, die äie-Bereitschaft
zum wechselseitigen Verstehen unter den TeiLnehmern
aufkommen 1ässt.

Das teilnehmende Beobachten und der offene Umgang
um pädagogisches Verstehen wären nach Klafki ä""ÄIichen tragenden Voraussetzungen zur Bewältigung
turellen Situation in den SchuIen.

als Bemühen
die wesent-

der multikul-
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Arbeitsgruppe "Höherqualifizierung der Lehrer"

Diese ständige Arbeitsgruppe der ATEE besteht erst seit
der 9. Konferenz und befasst sich schwerpunktmässig - die
deutsche Uebersetzung i st etwas irreführend - mit Professiona-
Iisierunqskonzepten in der Lehrerbildun g und mit Modellen
der Lehrerkompetenz. Somit kam mir aI s Leiter der Schulprakti-
schen Ausbildung am Primarlehrerseminar IrcheI das Arbeitsge-
biet sehr entgegen. Die Gruppe von ca, 16 Teilnehmern vereinte
Lehrerbildner und Erziehungswissenschafter aus Grossbritannien
(Schottland), HoIland, der Bundesrepbulik DeutschLand, 0ester-
reich, Spanien und der Schweiz.
Das ThemarrProfessionalisierung" wird deutlich an einer
Auswahl von eingereichten und diskutierten "papers":
- Eintrittsselektion, Kandidatenmerkmale und Ausbildrrnos-

erfolg in der Erstausbildung von Lehrern in Sihottland
- Wirkungen von schriftlichen Rückmeldungen von Praktikums-

Iehrern auf die didaktischen Kompetenzen von Lehrerstudenten
(HoIIand)

- Entwicklung von Lehrfähigkeiten in der Anfangsausbildung
von Mathematiklehrern durch 1 : 1-Unterricht (1 Lehrer -
1 SchüIer) (Holland)

- Verschiedene Bedeutungen des Begriffs ILehrerkompetenz"
in 5 didaktischen Ansätzen ( Holland)

- Selbstbewertung und Beratung in der (3ung-)Lehrerausbil-
dung (Referendariat) (BRD)

- Das Fehlen einer "pax educativa": Vorbereitung für einen
sich wandelnden Beruf (HoIIand)

- Wie kann das "Ausgebranntseinttvon Lehrern verhütet werden?
(HoIIand)

Die Diskussion der Kurzreferate und Bearbeitung der durch
die Papiere aufgeworfene-n Fragen standen in dieser Arbeits-
gruppe eindeutig im Vordergrund und bedeuteten für mich
eine echte berufliche Bereicherung. Die Diskussion der Haupt-
referate hingegen spielte eher eine untergeordnete Rollet
weil zum Beispiel das Grundveiständnis der Engländer und
HoIländer für die spezifisch deutsche Ausprägung der didak-
tischen und pädagogischen Problembearbeitungr wie sie beim
Hauptvortrag von llolfgang Klafki (Lehrerbildung am Ausgang
der 90er Jahre) deutlich zum Ausdruck kam, nicht im erforder-
lichen Mass vorhanden war.
Auf der anderen Seite bedeutete gerade die
empirisch-pragrnatischet RiAft!unS!n- wie sie

Dominanz der
von englischen

und
der

holländischen Kolle
eigentliche Gdwinn

eingebracht worden war, für mich
Konferenz.

s
d

en
er
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Ich habe einige Anregungen mit;bekommen, die im Rahmen von

Xont"pt"n der schulpiakiischen AusbilduÄg unmittelbar umge-

setzt werden können, Ich denke da zum Beispiel an-die sammlung

von schriftlichen Rückmeldungen zu Praktikumslektionen'
die wiederum in der Praktikumslehrerfortbildung bearbeitet
werden könnten.

V e r ans ta7 tung sbe r ichte

Als generelle Leitidee n ehme ich
unserer Bemühungen mitt durch em

ausgedehnten schulpraktischen

von
iri

BerIin die Verstärkung
h Erhebun die

kun env Konze n und For
en. ies wir un5 auc e Mög c eit ge en, unsere re c en

r r u--

Eifahrungen und
wicklungen mit
aus dem Ausland

gesicherten Daten
zur Diskussion zu

versehen den
stellen.

Ausbildungsent-
Fachkollegen

Roger Vaissiöre, Zürich (PLS)

er die Lehreraus-
Informations-

Die Arbeitsgruppe beschäftigte sich mit 4 Themen bzw' Projek-
ten.
1. R. Gwyn von Grossbritannien stellte ein Projekt vort

in dem ein Schulnetzwerk zwischen verschiedenen euro-
piit"n"^ Schulen installiert werden soIl ' Die SchüIer
ier beteiligten Schulen soIlen dabei an den gleichen
Themen arbeiten und ihre Resultate miteinander austauschen
und vergleichen. Weiter ist an eine Kooperation im Fremd-

ip"u"n"iunterricht gedacht' WiT sind in die weitere
Entwicklung dieses Projektes miteinbezogen'

Arbeitsgruppe "Inf0rmati0nstechnologie"

Aus Frankreich wurde über ein Konzept üb

und -weiterbildung im Bereich der neuen
technologien berichtet.

3. Aus einer niederländischen Kleinstadt wurde eine de-
taillierte studie über die Implementation von computern
indenPrimarschulbereichvorgestellt.Diedabeigemach-
ten Erfahrungen könnten Über äie schulstufe hinaus auch

für uns von Interesse sein'

4.IneinemweiterenReferatwurdeüberdieSchwierigkeiten
J", Computereinführung an griechischen Schulen informiert'

Die. Berichte über'.die konkreten Proiekte Iitten darunter 
'

dass sie sich zu sehr in Dbtails verloren und die übergeord-
;;;;^-Fragestellungen dabei zu kurz. kamen ' Insofern ent-
.p.i"n oiä nrueit in der Gruppe nicht meinen Erwartungen'
Andererseits ist mit den auf'dem Kongress neu geknüpften
U.n. g"t"ttigten Kontakten sichergestellt ' dass wir uDer

ai" niit""e Entwicklung im europäischen Raum genau infor-
miertwerdenbzw.auchandieserEntwicklungteilhaben

2

ldun hun en zu
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können..Die Gruppe hat den Wunsch geäussert, dass dieKonzeption einer information.te"tni.chen Biidu;S-""i-nächsten Kongress der ATEE uo"t".l"irt und diskutiertsoIl.

V e rans taj tung s b e r i ch te

Zürcher
dem

werden

Hermann Forneck, Zürich (SFA)

Arbeitsgruppe "Die Ausbilduno
uno durch audio-visuelle Meth

v0n
oden "

Lehrern für

Die Teilnehmer/innen dieser Arbeitsgruppe setzten sichaus drei Franzosen, einer Italienerin,' äin., eo.luiiu."n,einem Deutschen und mir .u.urr.n . 
-i;;'ai" 'Ä"n"ii "]x'0""

Gruppe war erschwerend, dasi 
"inr"rn" Mitgrl;;;; Jnt".dem oben aufgeführt"n ih"r".tenJig in Kontakt stehen und:"l ol Iängere Zeit. zusamr"ng"""b"itet haben, während andere

l;l;:t'n'"ppenmitsr ieoer erii -u'-ÄrEE-xons"är.-liii.Js"r.o.."n

Die Arbeit in der Cruppe basierte auf Referaten und wissen_schaftlichen Untersuchungen, die von einzeLn"n UilJfiedernvorgestellt wurden. .Dabei ging es vor aIIem um den heuti_gen standort der audiovisuörrän information in der schule.Die Gruppe beschäftigte sicn einqenuna mit aer A"auJtungund der Lernwirksamkäit a"" "nuJiovisuelren_rnformation,,oder der schuluno der LehrerrtuJ"nt"n mit audiovisuerrenMitteIn. Dieser äingehende^ Ä";;i;;"dersetzung steht abereine unterrichtricnä wirtricnteil iegenüber, die sich inl:lg:.lg:' Aussase äusserr:,,...r" ;i;;;-;.i'..ä, iäJi"^.employee r malheureusement, comme un accessoire du systömetraditionner de formation des maitre;;.- i;-;;; äio'"1."g"upp"ging es aber vor alrem darum, die videoinformation zu einereigenständigen Lern- und Lehrform zu entwickeln, die sichselbständig im Unter"lgh!,u OeÄ.upten vermag und nichtnur al-s eine Unterrichtsform neOen'anaeren zu verstehenist. Es bestand die Absicht, iür-äi"." Lehr_ und Lernformeine brauchbare Theorie zu entnicIe1n und ui"-not*J"oig"nBeweise für ihre Wirksamkeit: unJ-firir.i."n. zu erbringen.Diese Zielrichtuns deckte sicn nicrrt-;;; ;"1;"i'i^roi.ir"n"^
:n dig_Gruppe. Aui meinem Interes." nu."u. wäre mir eineBeschäftigung mit.den Fragen rnJ-FJ"r.n eines sinnvollen
lll";:ttn"mässen Video-EiÄsatzes in aer 1.n"""üiiäuii naners"-

Mein Interesse wurde Iediglich durch eine Untersuchungberücksichtigt. professor Kli;ri;; vom Zentrum für neueLernverfahren in Tübingen.t"iil"""ine Arbeit vor mit demThema: "Die Auswi,rkungän uon p"uf.tischen Uebungen im Labormit Videofeedback auf die Ou"iiiai-uon Vorträgen,,. Aufd er GrundIage des übr ichen -Ni""oi"""ning 
-veriät rens ,'-narr icnin .Kleingruppen Uebungsmögii;Äk;i;;; unter kontrot lierrenBedinsungen mit (videö) F;;;;;;kiäiii"nr"it"" .r-ränärrun,
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um -für das Unterrichten in einem bestimmten Bereich. einen
Verhaltensaufbau und eine Verhaltensänderung bei Lehrerstu-
denten zu erreichunl u"".u"hte Klinzing die Vortragstechnik
iu u"rbersern. Die iauptaspekte gemäss der Untersuchung'
die die 11rirksamkeit von VoiträgeÄ ausmachen, sind KLARHEIT

una if.TfEnESSANTHEIT der Präseniation' Neu für Klinzing
["r Ji" NIcHTVERBÄLE AUSDRUCKSKRAFT hinzu, die ins Trainings-
programm einbezogen-,,urde ' Auf dem Hintergrund eines Verhal-
tensnachtests konnte festgestellt werden' dass sich durch
das Videotraining die "K1ärheit" und die "Nichtverbale
Ä"1a"""*tf.raft" iignifikant-positiv von der Kontrollgruppe
unterschieden. oie'tür das Tiaining verwendete Arbeitsform
war zwar nicht neu, aber das vorgestellte Projekt zeigte
äo"n un einer bedeutungsvollen Unterrichtsform' wie mit
der audiovisuetlen MetioOe ein effizientes Verhaltenstraining
aufgebaut und durchgeführt werden kann'

Insgesamt vermochte die Arbeitsgruppe meine 
. 
Ansprüche nicht

iOiü0""f."n, doch ermöglichte siÄ neben der Arbeit an der

"iqu;tfi"nän 
Thematik einen regen Austausch über Fragen

dei Lehrerbildung in den verschiedenen Ländern'
Hermann LandoIt, Zürich (PLS)

v e rans tai tung sbe t ichte

ARBEITSGRUPPE "Interkulturelle Erziehung und Bildung"

Die internationale Gruppenarbeit war für uns eine ein-
o"ü"Ifi"n" Bestätigung'äafür, dass es sich bei der IEB

;;-;i;" der schwieiigitun unä an.pruchvollsten pädagogi-
r"n"n Aufgaben nandeit, die immer nur punktuell geIöst
;;;;"^ köinen. Nach uni"""" Auffassung handelt es.sich
;;-;i;" Ärt von pädagogischer 0uadratur des Zirkels'
weshalb es auch u"t"[äiAtich erscheint ' wenn einzelne
unserer Gesprächspartner, die sich jahrelang mit IEB..

befasst haben, "n".- "inu 
skeptische Grundhaltung bezügIich

der ErfüIlbarkeit itt"" Fordärungen für eine wirkungsvolle
Interkulturelle rrzi"Äung "innehöen' 

Dabei scheinen die
Grundeinstellungen iu sciwanken zwischen pädagogischem

Uiopismus und räsignierter Skepsis'

Bei der lEB geht es praktisch um alle zentralen pädagogi-

;;;";-F";gen-oer soziatisation und Enkulturation' wobei

i"iö"^0" Froblemkreise zu unterscheiden sind:

- Soziales Schichtproblem, dem in der Praxis der IEB nicht
öä^"ö-ö.rvicht beigemessen werden kann' Man denke zum

Beispiel nur an'ään Ut"tund, dass die Kinder türkischer
Gastarbeit"r runäu." teineswegs ein gehobenes Kulturtür-
kisch sprecnen, sonOern einen SozioIäkt aus dem bäuerl-i-
chen Herkunftsgebiet '

- Problem des ZweitsPracherwerbs

(IEB)

2
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Problem der
Problem der
Problem der
auffassungen

Rasse und Hautfarbe
verschiedenen
verschiedenen

Religionszugehörigkeit und
Weltanschauungen und Lebens-

4

3. In der heutigen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen
Situation mit ihrer ausgesprochenen Mobilität und dem
wirtschaftlichen Nord-/5üdgefäIIe stellt die multikultu-
relle Gesellschaft eine weltweite ReaIität dar. Dabei
werden die sich daraus ergebenden Probleme in den verschie-
denen Ländern auch verschieden zu 1ösen versucht.

So scheint zum Beispiel im Einflussbereich der Commonwealth-
Länder das SprachprobIem keine grosse RoIle zu spielen'
weil die Beherrschung der englischen Sprache ganz einfach
vorausgesetzt wird. Hingegen bestehen hier grosse Probleme
wegen der krassen sozialen Unterschiede und der verschiede-
nen Rassenzugehörigkeit und der verschiedenen Religionen.

Es wurde uns mehrfach bestätigt, dass wir mit unseren
Bemühungen in der Zürcher Lehrerbildung auf dem rechten
Weg sind. Unsere Auslandaufenthalte wurden als ein wichtiger
Versuch gewertet, bei angehenden Lehrern eine Einstellungs-
änderung gegenüber allem Fremdem zu bewirken. Im Hinblick
auf eine fachlich bessere Vorbereitung ist jedoch ein
weiterer Ausbau der Lehrerbildung für die Aufgaben der
IEB unerlässIich. Dies gilt sowohl für eine vertiefte
Ausbildung aller Studenten als insbesondere auch für die
Spezialisierung einzelner Lehrerstudenten durch ein geziel-
tes Wahlfachangebot.

Bevor jedoch eine Erweiterung der Ausbildung für die Studen-
ten ins Auge gefasst werden kann, müssen die Seminarlehrer
für die Anliegen der IEB gewonnen werden. 0hne Mitwirkung
der Seminarlehrer kann kein Erfolg erwartet werden. Deshalb
ist aIs nächster Schritt eine entsprechende Fortbildung
der Seminarlehrer zu realisieren.

5 Aufgrund unserer allerdings recht unvollständigen und
Iediglich punktuellen Eindrücke sind wir zum vorläufigen
Ergebnis gelangt, dass wir im Bereich der IEB in der
Lehrerbildunq den internationalen Vergleich nicht zu
scheuen brauchen. In d er Schul- und Unterrichtspraxis
für die G starbeiterkinder scheinen wir jedoch eher
etnen stan au z uwe sen Dies gilt vor aIIen fürc
die intensive Beratung und Begleitung der einheimischen
Lehrer, welche in ihren Klassen viele fremdsprachigen
Kinder haben und sich dadurch absolut berechtig't masslos
überfordert fühIen. Der Rückstand gilt aber ebenso sehr
dem Einbez.ug ausländischer Lehrkräfte in unserer VoIks-
schule, ein PostuIat, dem wir bis jetzt doch überwie-
gend ablehnend und fast verständnislos gegenüberstehen.
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In diesen Bereichen sollte unser gegenwärtiges Konzept
einer Ueberprüfung unterzogen werden, wenn iir einerseitsbei der Schulung der Gastarbeiterkinder und andererseits
bei der Interkulturell.en Erziehung der Schweizerkinder
bessere Ergebnisse erreichen wollen.

6. In aLlen Begegnungen und Gesprächen ist uns immer wieder
aufgefallen, wie im Ausland ganz allgemein und insbeson_
dere der Bereich der IEB wissensohaftlich untersucht
und in der Schulpraxis entsprechend intensiv begleitet
wird. Auch wenn wir in dieser Hinsicht kein Ausmass
wiq in der BRD anstreben wollen, ist doch unser rein
pragmatisches Vorgehen allzu einseitig. Wir solLten
in unserem Schulwesen wohJ. generell der wissenschaftli-
chen Begleitung und der Iaufenden Beratung aller Lehr-
kräfte inskünftig mehr Bedeutung beimessen.

Werner Wiesendanger und
Hannelore Rizza, Zürich (pLS)

Thesen zur Interkulturellen Erziehung und Bildung
von Prof- Dr. Gerd Hoff, Institut für Interkulturelle Erziehung

an der Freien Universität in Berlin
anlässlich der 12. ATEE-Konferenz vom 7. - ll. september l9g7 in Berlin

1. Interkulturelle Erziehung und Bildung (lEB) ist die pädagogische,Interkulturelles Lernen die didaktiscnä rdnse{ueni, n,ränn rian Lebensum_stände als Leben in einer multikulturellen Gesellschaii interpretiert.
2- rEB versteht sich als d.ie pä-dagogische Dimension didaktischer, methodi-scher und erzieherischer Entscheidungen, die für die Arigehörigender regionalen Mehrheit wie die der Mi-ndeihelten rategorien der Tole_ranz, der Empathie und vor allem der Identitätsbitdffi zur verfügung

stel lt.
3' IEB strebt eine humanistische Grundhaltung an, verm.ittelt Krjtikfähig_L.j! gegenüber monokausalen Ideologien -und -Dogmen, kluss"n_, ge_schlechts- und ethnozentrischer wiä nationalisiisctier rltii..,ing,inoDiskriminierung ,ld befähigt zur Konfl iktlösung mif argumentaiiven,gewaltfreien Mitteln.

4. IEB wendet sich an alle Lehrenden und Lernenden. s.ie beschränkt sichnicht. darauf,. Angehörige ethnischer Minioritäten in ihiem verhä1tniszu einer reg.ional bedingten, also letztlich zufäl ligen Mehrheit aneinen historisch gewachsinen, gleichsam auch,'notweriJig zufälligen';
Normenkonsens anzupassen.
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Gerade die Angehörigen der Mehrheit,
Erfahrungen darauf hingewiesen werden,
fähige Normenkatalog keine universale
um so mehr des angeleiteten Lernens.
der Fachaspekt der Interkulturel le,n
Pädagogi k

6. Wir betreiben im "lnstitut für lnterkulturelle Erziehung und Bildung"
an der Freien Univers ität Berl in keine Ausländerpädagogik (also keine
Pädagogik nur an die Adresse von "Aus1ändern"). Wir vertreten die
Ueberzeugung, dass gerade die jeweiligen Majoritäten in multikulturel-
len Gesellschaften, also in unserem Fall die deutschen Schüler und
Lehrer, den grösseren Lernprozess be i der Entw i ck1 ung tol eranten
Verhaltens zu durchlaufen haben.

7. Vorurteilsproblematik, Ausländerfeindlichkeit und "moderne Formen"
des Rassismus sind zentrale Gegenst;inde knitischer Reflexion in der
Lehrerausbi Idung wie auch in der unmjttelbaren Arbeit mit Schülern.

8. Alle Individuen und Gruppen sollten im Verlauf ihres Bildungsprozesses
befähigt werden, Normen als Ausdruck von Gruppeninteressen zu identifi-
zieren und sie auf deren Vorzüge und Nachteile für die eigene Person,
Famiiie, Gruppe, religiöse oder ethnische Gemeinschaft kritisch zt)
befragen und individuell zu bewerten.

9. Der in Berlin ([,Jest) und in der Bundesrepublik dominierende Integra-
tionsbegriff sieht Assimilation oder Enkulturation von ethnischen
oder auch nationalen Minderheiten vor. Das Endprodukt solcher integra-
tion wäre der "weisse Neger", die vielfach gebrochene Persönlichkeit
eines Individuums, das als Karikatur mit typisierten Verhaltenswei-
sen und Einstellungen herumläuft.

10. Der Ruf nach National- und/oder Religionsschulen für Minderheiten
fördert nicht nur die Ghetto-Bi1dung. Hier werden nur zu leicht I'lerte
vermittelt, die, ohne die Chance der täglichen Ueberprüfung an einer
den Wandel unterworfenen gesellschaftlichen Real ität, in formalisier-
tem Traditionalismus verharren und statt Identitätsförderung einen
musealen "Ethno-Zoo" realisieren helfen.

11. Beide Voraussetzungen sehe ich kontraproduktiv zur Idee einer inte-
grierten Gesellschaft, in der abweichendes Verhalten toleriert wird,
fremdartige Gewohnheiten anerkannt werden, Mehrsprachigkeit selbstver-
ständl ich ist, Rel igionsausübung dem Individuum überlassen bleibt
und die Begegnung mit Menschen anderen kulturellen Hintergrundes
erstrebenswert wird.

12. Zentrales, auch für mich noch nicht restlos gelöstes Problem bleibt
€s, im Erziehungsprozess immer wieder auch ethische Voraussetzungen
hierarchisieren zu müssen, angesichts des herrschenden Hissenschafts-
verständnisses, das Wertfreiheit oder Neutral ität postul iert.

die nicht durch a11tägl iche
dass der unter ihnen konsens-
Gültigkeit besitzt, bedürfen

Um dessen Inhalte kümmert sich
Erziehung und Bi ldung jn der
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LEHRERBILDUNG IN EUROPA VOR DEN
HERAUSFORDERUNGEN DER 9OER JAHRE

12. ATEE - KONFERENZ
FREIE UNTVERSITAET BERLIN, 7.9. _ lt.g.tgl7

PERSOENLICHE NOTIZEN EINES KONFERENZTEILNEHMERS UNI)EINIGE GEDANKEN VON WOLFGANC ii,IiXT

Emst Preisig

Begonnen hat der Kongress. für mich, wie für viele andere Teilnehmer,
T:: :i,n"f"::fyg!gig"' suche des 

"iör,iigen 
Einöänös-iüm' ioniressoriro

991 FU: Böse Zungen behaupteten,.der Tägungsoigaiisator, 
-pöi"" 

Hübner,hätte den Kongress bewusst räumiich etwäs-[ompiiti;rt-il+iägt, ,, oi."Labvrinth-Ktugheit" der Kongressiiten'äur aiä iiöue-zü iiäir"n.

werner. l,liesendanger, Direktor des primarlehrerseminars Zürich, einerder acht schweizer Teilnehmer, war rÄiöits ragä-;uvör-an-iäreist, umdi e 
. 
Integration fremdsprachi gÄr Kinder-in oen-eeii ine"-süiLt"n 

^studieren. Sein Referat (zusämmen mit Frau u. niziä) 
-in-Jöi 

nrneits_gruppe 5 (Lehrerbi ldung und interkultureiie irziärrüÄsi':oäiär.te sichdenn auch mit diesem Tiema, insbesonoäre mit den studienaufenthartenvon Zürcher Lehrerstudenten in den Herkunftsländern-vön"eäitarneitern(Italien, Spanien, Jugoslawien, 
-iä.riäi).

(hur lnteressierte stehen zu diesem Thema Videobänder und ronbild_
gcfauel zur-verfügung. Anfragen an die Direktion däi piimarrehrersemi-
nars, Schaffhauserstrasse 226, g057 Zürich.t

Das Angebot an Referaten, Arbeitsgruppen (und papieren) war - wie üb-lich an solchen veranstaitungen -"enäim und als Ganzes nicht zu bewäl_tigen. Ganz am Rande, deshatS aber nicnt ars-ruönönsään.l'öärt es auchnoch' sich ein stück. des grossen kulturelien tar#;i;iiünüit<ucnens
"750 Jahre Berlin" abzuschneiden. Emsigen xongressbÄiüh;il kam zu-gute, dass Berlin bekannilich keine poiizeistündÄ i;;i;-
Neben der. Bewältigung der enormen stoffülte wir-- iumiriäest in der vonmir besuchten Arbeitsgruppe "schulreform uno lenrerüliä;;ö; - die ver-ständigung ein Problem._Die Lösung bestand schliessricn-oärin, dass -auch wegen der grossen Teilnehmeriahl _ drei ;t;;;hii;ri.-ii, ., oi-untergruppen gebi ldet wurden. Zumindest in oer'oÄutiiÄ.ö"ääÄigän-örrp_
pe^bl ieb. die .Heterogenität, der Austausch über eiÄniÄr, "säiänitei rtäi,referierten doch Lehrerbildner aus Frankreicn, Spänien, üöiiano,österreich,.Jugoslawien, Danemaii'-und-öäutscnianä uoei'iniÄ-spezietten
Probleme und Lös"ngsansätze.
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Zum ersten "highlight" sollte das Referat "Lehrerbildung in den 90er
Jahren - 1n1isseischäftsorientierung und pädagogischer Auftrag" des Mar-
burger Professors Wolfgang KLAFKI werden. Vorher brachte er aber die
übeisetzer in arge Schwierigkeiten. Da sie Klafkis Text erst am Vor-
abend erhielten, musste quasi über Nacht je eine englisch- und fran-
zösischsprachige Version erstellt werden.
Rhetorisbh vor[ildlicn eröffnete Klafki sein Referat: "Es gibt Vorträ-
ge, die man mit kleinen oder bisweilen auch mit grossen 0uvertüren
iergleichen könnte: Sie bilden einen imponierenden Auftakt zum Kon-
greisthema, geben einen durchsichtigen Aufriss der Grundstruktur und

äer Grundpio6leme oder entwickeln sogar ein weitgreifendes, originales
Gesamtkon2ept der Sache. Eine solche Quvertüre kann ich Ihnen leider
nicht bieten, und dass das nicht von mir erwartet wurde, war die Be-
dingung, unter der ich mich zu diesem Vortrag habe letzten Endes über-
reden lassen. "
Ist da noch jemand, der an das Referat zu hohe Ansprüche stellt?
Entgegen der Behauptung in seiner Einleitung hatte KIafki. Substantiel-
les-zü sagen. Ich gebe inr folgenden einige Kernsätze wieder:

ZUR LAGE DER LEHRERBILDUNG IN DEUTSCHLAND 1987:

"Die Integration der Ausbildung der Grund-, Haupt- und Realschul-
lehrer in-Universitäten bzw. Gesamthochschulen ist zwar formalor-
ganisatorisch in der Mehrzahl der Bundesländer vollzogen. InhaIt-
ticn sind aber oft fragwürdige, in sich widersprüchliche Halbhei-
ten zustande gekommen, vor allem weil die hochschulpolitisch ver-
antwortlichen Ministerien keine konsequent durchdachten Regelun-
gen durchgesetzt haben und die Mehrzahl der betroffenen Fakultä-
ten oder Fachbereiche sich der Aufgabe gar nicht folgerichtig an-
genommen haben. Sie hätten dazu nämlich ihr fachwissenschaftlich
geprägtes Selbstverständnis entscheidend ändern müssen. Die Unzu-
länglichkeiten liessen sich etwa an dem meistens zu geringen An-
teil der Praktika und den Mängeln ihrer Vorbereitung, Begleitung
und Auswertung verdeutlichen oder an dem versäumten Ausbau der
Fach- und Bereichsdidaktiken als eines eigentlich unverzichtbaren
Kernbestandteils jeder wissenschaftl ichen Lehrerbi ldung."

ZUR EINSCHATZUNG DER .'BILDUNGSREFORMBEWEGUNG.' DER TOCT JAHRE

UND DER HEUTIGEN SITUATION

"l,lir brauchen auch für die Gestaltung der Lehrerbildung ange-
sichts der Aufgaben der Schule in den 90er Jahren m.E. grundsätz-
lich keine fundamental neue Ideen, nicht das bisweilen beschwore-
ne völlige Umdenken oder die Wende im Hinblick auf die bisheri-
gen, angeblich überholten oder als unzulänglich erwiesenen Vor-
schläge und lr{ege. Vielmehr ist es m.E. eine unserer zentralen
Aufgaben, Grundintentionen der Reformbewegung der ausgehenden
60er und der beginnenden 70er Jahre festzuhalten, sie
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setbstkritisch weiterzudenken, ihre verwirklichung nach wie vor
;i;;;iiäöt;1,-oiä n"grenzten, tatsächlich erreichten Fortschritte
;; ;;i;iäiöen, veriorenes Gelände zurückzugewinnen und die z'Z'
ääminiöränäön 6egenlaufigen Trends öffentlich und ungeschminkt
äii oas zu rriiiiieren, was sie, so behaupte ich, nachweisbar

iinOt 
-von 

Partikularinteressen bestimmte Restauration' "

ZUR KLARUNG DER FRAGE, li{AS ,'hlISSENSCHAFTLICHKEIT IN DER LEHRERBIL-

DUNG" BEDEUTE:

,'1. Es gibt keine lineare Beziehung zwischen einzelnen hochdiffe-
reniierten Wissenschaften auf dem heutigen Entwicklungsstand
und den Fächern des schulunterrichts, zumal dieses Fächerungs-
prinzip selbst z.Z. umstritten ist-

2. Schuluntefficht ist auch, v,,enn er wissenschaftsorientiert ge--- iiiit"t wird, nicht primär eine Vorschule der I'lissenschaften.
pioagogiscn gesehen inuss die Blickrichtung umgekehrt werden:
oie Fräge dei paoagogik, die Frage der Lehrer muss angesichts
iftrer Vörantwortunö iür t<inder und Jugendliche lauten: 1n1as

t<tinnen Wissenschafien für die Entwicklung des l'{irkl ich.keits-
und selbstverständnisses der Lehrenden bedeuten, für die Ent-
wicflung ihrer Urteils- und Handlungsfähigkeit? aas ist das

ientratö Kriterium, das an die Wissenschaften angelegt wer-
den muss, wenn es um ihre Berücksichtigung im Unterricht
geht. "

ZUM EINEN HAUPTANLIEGEN DER LEHRERBILDUITG:

lEiinrÄÄFig oÄzu eErnHtcEN, üBER ALLcEMEINE, üBERGREIFENDE ZIELE

DER SCHULE UND DER ERZIEHUNG NACHZUDENKEN:

,'Die Aufgabe, Lehrerinnen und Lehrer in der Lehrerbildung zu kri-
tiiifr-äröurnentativer Zielreflexion anzuregen und zu befähigen'
iii oann"rnabweisbar, wenn man es für notwendig hält, dass Lehrer
in-Aä" *oaeinen Welt-selbständig denkende und urteilende Personen

iäin-muisen, sofern sie anderen, nämlich jungen. Menschen.der

näinwäinsenäen eeneräiion, zu selnstanCigäm Denken, Urteilen und

HinO"fn verhelfen sollen. Dann aber darf man sie nicht - offen
öääi-värUörgen, bewusst oder ungewollt..- zu nur ausführenden 0r-
ganen von Eitscheidungsträgern machen.rl

ZUM ASPEKT "PADAGOGISCHES VERSTANDNIS", DER IM ZUGE DER

;üEnwiSSET,TSCHAFTLICHUNG" DER LEHRERBILDUNG I,IEITHIN AUS DEM BLICK

GERATEN SEI:

"Zunächst ist festzuhalten: schule und unterricht sind schwer-
prnli*äiiig-weder prycnotnerapeuti sche^Einrichtungen .noch Freund-

icnjiiicfuUs. lenräi"sollen die junge Generation in der Schule

unä-Ouicn Unterricht in systematischer, kontinuierlicher und

*äinöäirCf' durchdachter Wäise in die obiektive, his.torisch ge-

*äiniän" Welt und unser (gewiss immer bägrenztes) Wissen von ihr

102



einführen, und zwar so, dass die nachwachsende Generation sichvoraussetzungen zum verstehen, zur urieiiibiiädg üä'züm tanoernin dieser geschichilichen wirkrichkeit aneiqnen [ann. i...iAber - und erst damit komme ich zum sinn Jei eäd;;;; ipääägogi-
sches verstehen" -, diese Einführung in oie-niiiä"iiön"'wi"lri.n_keit wird Lehrern nur dann in.grunoiiiher, weiterwi"rlänoär, nir-dender.weise gelingen, wenn siö die ihnen anvertrauten Kinder undJugendlichen zunächst in irrrer subjektiven situation, ,ii irr..,Erfahrungen, Interessen, schwierigleiiÄn, Nöten, in äen-voi' o"njylAen Menschen gesetzten. Bedeutuigsakienten verst,ehen, in dem,
unas sie als für sich wichtig betraörrten. Lind cas nöiisi:-1"n"""
müssen Kinder und Jugendliche ars ganzheiilicne - oäi-näiiitkeineswegs immer: ali harmoniscn" I-jrnöe Menschen verstehen, dieauch in der Schule nicht nur Schüler-siid.
wer junge Menschen in der schule nur a7s schü7er betrachtet, ver-steät sie auch al-s Schüier nicht.."

Nicht alle Kongressteilnehmer, insbesondere solche aus dem Gastgeber_land' gingen mit Klafkis Refeiat Äiniö. rn oer-änicntieiienoen Gruppen_diskussion wurde ihm, übertriebene nesiönation vorgeworfen und gar vor-gehalten, sich im Jahrhundert getäuschi zu haben. Man hätte meinen kön_nen' er rede über die Lehrerbiidung des 19. J;h;Ädäärti.-itatt<i wott_te sich schon auf einen historiscnön-Fixpuntt reliiÄgen-iaisen, näm:lich auf 1789.
Für mich selbst war Krafki kein unbekannter. Ars ,Jungrehrer rauschteich seinen Ausführungen-stundentang, namlicrr im-fün[ti;ii'6 ,,Erziehungs_
wissenschaft". Fast 20 ;ahre canäC['eiiänien mir riäi[i-ii seinenGrundpositionen unerschüttert uno r,r är,' als verträiÄ"'äi när' konsequentdernokratischen, "am ser bstbestimmunöi-, pritneitimmürör:' ünä sor idari_tätsprinzip orientierten',. pädagogii"irritiscn_riÄniirü[tiiä-rrzienungs_
wissenschaft). Dass eine Lehreioiiauns,'oie iiCn ä;;i;;; positionorientiert, nicht beriebig umgestariei'werden tiinn, vÄriiänt sicneigentlich von serbst. .Mii dd eniiegön einer ,'humanen schure,, durch

iii#:i!liiilT,f riiJf iä3i:, ;n':llF:i:*;,niffi *liiiä; 

":r,,:ii

punkt gesetzt.

wenig Neues enthielt das zweite^lqgrtqeferat ,,Former tous res Enseig-nants aux Technoroaies de l'an 2000': oeri.oü_utöpiö;' üön:nnir6 eoly(Ecole norma.le. supdrieuiÄ ä.-St. 
-öiäräl' 

rl. -ri -"ü"ä.n'ää 
äii iene n"_gumente wi ederholt, die. dafür. sprechen, oär inrörmäiir<'inöuver resTechniques de I'rnformation et de ra cömmunicitionj-i; äliä schutenden ihr gebührenden pratz einzuraumen.-öies i;a-;;rl ,äsi.h]'""nn inder^Lehrerbi.ldung so rasch wie mtigiicÄ äie notwendigen-Massnahmen ge-troffen werden.

"Notre.priorit6, autant en formation continue qu'en formation initia_le, est d'aider tous les enseignänii ä-äomprenore les NTIC et ä les

Ve rans ta L tung sb e r i ch te
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uti I iser convenablement. "
9!g:i ulr.Kontrapunkt zu porys Einsatz für eine ',informatisierte')cnule ser auf sein ?randgescäriebenes Referat hingewiesen. Er halte esda rnit den alten Dichtern, die schöne worte nur ;ii ;;r-öärsefederschrieben, führte der Referent dazu aus.

Am Rande der ATEE-Konferenz,. sozusagen in den r./andergängen, war ver-schiedentl ich die Rede von der weitörhin andaueind'Siöl iärknappheit.in Baden-württemberg haben nur 5% der Jungler*erfi;;d-;;il steile,
30% werden auf eine warteriste gesetzt unä 65% häbä;-[einä-cnance, oengewählten Beruf auszuüben. Die Folge ist bekannta i; ;;iün Bundeslandist die Anzahl der Lehrerstudent(inn)än inneirraio 

"äniöä"-;unre 
von

?4:000 auf 8'000 gesunken. wen wünoeii es da, wenn Föiiiikär für eineentsprechende Kürzung der Finanzmittel plädi6renf
Kaum Probleme mit zuviel ausgebildeten Lehrkräfien haben staaten miteinem rigorosen numerus crauius, z.B. Jugosrawien. rin-weii"""s euro_paweites Problem ist das, was hin und wiäder-rii ä"r-rnöääigneten ee_griff "verweibl ichung des Lehrerberufs,i nezeiCnnei-rirä]'i, Baden_l'lürttemberg s i nd 75%-der Grundschul lehrerstudeniiinn jen'rräuen. rineErklärung dafür ist die in vielen t-anäern sehr niedrige Beiotoung.Auch israel ische Delesierte betracnien-oiei-;i, iil;iilriä'culi", du.,in ihrem Land sich kaüm mehr Männer für den primariänie"oä.ur interes_sieren.
Ein letztes Phänomen sei hier nur angedeutet: Kann es sein, dass die
flggtq;gnyte .-. ie nach Bedeutung in ierschiedenen ränaärn in unter-scnle0lrchem Masse - in eine Krise tritt? In Deutschland melden immermehr Eltern ihre Kinder in freien schulen an. Die waldorfschulen sindweiterhin im Ausbau begriffen. private eirdungiängäüi;:'äicn im uni_versitären Bereich, nehmen zu. r,rie hat nun oei Stäai, iücn-uno geiää"durch seine Lehrerbilgyls, auf diese Entwicklung iü-""äöiä"en? Ichwage hier keine detaillierte prognose. r,ine Heräuiioroeiüng der 90erJahre für die Lehrerbildung wird'aber där zunehmende pluralismus imBildungswesen darstel len. -

was ist geblieben? Die Erinnerung an interessante persönliche Kontakte.Impulse nicht nur für eine humanä SchuIe, auch für'eine humane Lehrer_bildung. (Nur wer schon während der lenrärgrunoausuiiäunö-fäternt unoerfahren hat,..was eine schülergerechte scnütö aei;-kil;;"uriro torpä_-tent,.und mit überzeugung diese- Idee selbst verwirrt icnen. i 
- 
FernenDie.überzeu9un9, dasi ein vereintes Eüiäpa ohne kontinuierriche Kon-takte - auch im Lehrerbirdungsbereicn - iricnt 

"eiiiiiöruär-ist, serbst
wenn diese sich zuweilen, wiä in Berlin, mühsam uno-inaöiisirr entwik_keln. und schtiesslich zeigte sich erneüt, dass dta öiiüiiichkeitüber gelungene integrative-Bemühungen nur schlecht ins aiiä-gesetztwird. .Eine grosse Berr.iner Tageszeitung neriChiÄtJ iöigänää"*urr"n
über den mehrtägigen Kongressl

"Lehrer sollen mehr über EDV wissen.
Die schule darf den Anschluss an das moderne Zeitalter nicht verpas-sen, sondern muss ihn den jungen Menschen ermöglichen. Di;;; toräerung
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wurde gestern auf dem bis morgen in der FU tagenden Kongress "Lehrer-
bildung in Europa" erhoben. Vor allem sprachen sich die 250 Teilnehmer
aus 20 Ländern für eine bessere Ausbildung aller Lehrer in der elek-
tronischen Datenverarbeitung (EDV) aus. Nicht nur die Natur- sondern
auch die Geisteswissenschaftler seien zunehmend auf EDV-Kenntnisse
angewiesen. Kongress-Leiter Prof. Peter HÜbner (FU): Die Gesellschaft
dürfe in Zukunft nicht in Computerkundige und Computer-Analphabeten
geteilt werden."
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sF Sdrweizeri$hs Kmrdinarjon$blle lür Bildungsforschung
Confe suiss€ de coordinalion pour la recherdE en mailäre d dducation
Csntrc svizz€ro di mrdinaion€ d€lla ri€r€ €du@imale
Swis mrdination ffitor br resech in edHtion

B e rrfs treuc dc r lz hre rs c lnfi

Gehen oder bleiben?

Frtrcke-Gut
Entfelderstrasse

5000 Aarau

rd.(64t2121 t

Im Zeitraum zwischen 1973 und 1982
wurden am thurgauischen Seminar
Kreuzlingen 7 26 Le{rer und Lehrerinnen
p_etentiert. Was ist aus ihnen geworden?
Wieviele sind ihrem erlerntenBeruf treu
geblieben? Warum sind viele aus- und
umgestiegen? Diesen Fragen ist Charles
Landert, selbst ehemaligeiAbsolvent des
khrerseminars Kreuzlingen, in seiner
Lizentiatsarbeit nachgegangen. 337 der
726 patentierten Lehrör-odir 46 Vo haben
seinen, Fragebogen ausgefüllt zurück-
gesandt und damit für einen repräsen-
tativen Rücklauf gesorgt.

Mehr als die Hälfte der Antwortenden
(56%) waren ay Zeit der Befragung nicht
in fester Anstellung als Volkssöhuäehrer.
30 Vo sind fest an der Primarschule und 15
Vo an der Oberstufe oder an Sonderklassen
tätig.Wieso wandern über die Hälfte aus
ihrem erlernten Beruf ab? Unterteilt man
die Austritte nach Lehrertypen, so füllt
auf, dass überproportional viele Primar-,
Real- und Sonderklassenlehrer, nicht aber
Sekundarlehrer, ihrem Beruf den Rücken
kehren. Der Beruf des Lehrers und des
Primarlehrers im besonderen ist für über
50 Vo eine Durchgangsstation in der Be-
rufs- oder Lebenslaufuahn. Also eine bio-
graphische Phase, die durch ein Studium,
einen Berufswechsel oder die Uebernah-
me von familiären Pflichten abgelöst wird.

Mit dieser Feststellung gab sich der Autor
nicht zufrieden und suchte nach
tieferliegenden Beweggründen. Aus den
beantworteten Fragebogen konnte er
schliessen, dass sich unter den Austre-
tenden speziell die Berufswechsler in der

Irhrerrolle nicht befriedisend zurecht-
fanden. Unter den für sie-ausschlagge-
benden Belastungsmomenten waren-äie
sozialpsychologischen vorherrschend. Es
gelang ihnen im Durchschnitt weit weni-
ger als den noch amtierenden lrhrern,
fruchtbare Kontakte mit Kollegen, Elteni
und Behörden aufzubauen und äu oflegen.
Ihre überdurchschnittliche "Refo'rmdeu-
digkeit" stellte ein weiteres Hindemis dar.

Diese Belastungen konnten vor allem für
die Gruppe der Berufswechsler nach-
gewiesen werden. Landert vennutet
jedoch, dass sie tendenziell auch auf die
anderen Gruppen zutreffen.

Wenn es den Bildungsplanern ein An-
liegen ist, weniger Iihrerwechsel und
mehr Berufstreue anzustreben, so rät der
Autor zu mehr Beachtung der verschie-
denen Aspekte der Rolle des Lehrers, und
zwar in der Ausbildung wie in der
Berufseinführung.

Ref. Nr. 87:077

Eine Gratisdokumentation
vorgestellten Untersuchung erhalten
bei:

Schweizerische Koordinationsstelle
Bildungsforschung, Entfeldersr.
5000 Aarau, Tel: 064 / 21 21 80

zlJr
Sie

für
61,
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Aktuelles in Kü'rze
Actuelites en br,ef

dungsforschung, die weiterhin im gewohnten Umfang über
miert. Information Bildungsforschung können Sie kostenlos
Talon abonnieren.
Hier ein Beispiel aus Aktuelles in Kürze:

Titet/Thema:

Charakterisierung:

Schw€izeri$he K@rdinationsstslle ltir Bildungsfü$hung
centre suisss de @rdination pour la recherche en matiöre d'6duetion

Centrc svizero di mrdinaione della ri€r€ €du@imde
Swiss @rdimtion enterfol r€searcfi in edu€tion

Als Loseblattpublikation
und bietet Einblick in

NJ (an)Jaufenden
Reform- und
in Kürze" erhöht damit

Laufzeit:

Kontaktperson:

Institution:

Publikationen

Geschichte der Pädagogik in der Schwei z im 19 . und 20.
Jahrhundert

Aus historisch-systematischer Perspektive wird die Geschichte
der Pädagogik iri der Schweiz des 19. und 20. Jahrhunderts
aufgearböitet. Die Arbeit wird sich in folgende Kapitel glie-
dem: Allgemeine Bildung - zweckbestimmte Bildung / Libera-
lismus - Iionservativismul / Pestalozzianer - Herbartiäner / Hu-
manistische Bildung - Fachwissenschaftliche Bildung / Zentn-
lismus - Ftrderalismus / Mädchen-lFrauenbildung -Knabenbil-
dung

der Arbeitsstellen, usw.). "Aktuelles
ollständigkeitsgrad der Information Bil-

einzelne Projekte infor-
mit dem untenstehenden

Juni 1987 - 1990

Dr. Hans-Ulrich Grunder

Pädagogisches Seminar der Univenität Bem, Abteilung
Systematische und Historische Pädagogik,
Gesellschaftsstrasse 6, 3012 Bem, Tel. 031 / 65 8371

geplant

4lwlt4

Deskriptoren Schweiz; Erziehungswissenschafq Bildungsgeschichte;
(EUDISED): Schule; Bildungspolitik; Koedukation; Bibliographie

Bestelltalon
Senden Sie mir bitte regelmässig und unentgeltlich die Information

Bitte einsenden an:
Schweizerische Koordinationsstelle f[ir

Name: Vomame: Schulstufet
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Buchbesprechung

Eine aktuelle Neuerscheinung:

DUBS Rolf (1987)

Unterri chtsvorberei tuno
@lernzielorientiertesModell.StudienundBe-richte des IWP, Heft 5, St. Gallen, November 19g7. . --'
Zu beziehen beim Institut für wirtichaftspädagogik an der HochschuleSt. Gallen, Guisanstrass 9, 9010 St. Gallbn. Frl-20._,-ä6 iö Er.Fr.15.-

In dieser rund 100 seiten starken Schrift (A4) gelangt das Modell zuruntemichtsvorbereitung, wie es an der HSG'in'dör Ha;deiaiehrerausbil_
dung verwendet wird, zür Darsteilung. Die inneiÄn ürrihiäöieiten despraxi serprobten und anwenderfreundr ichen Heftes entnaiienl-autgetÄi itin die drei Bereiche: Ausgangslage anatysieren- ( idÄil;ilhÄll räin_- 

- -
schritte bestimmen/ oen mötnöoisöhen Abiaur gesiatiön,-"inä nirr-reiche übersicht über Gesichtspunkte unc t-eiiriigär-iür-ü;ierrichts-
gesta ltung.
Das selbstkritisch verfasste vorwort des Autors gibt Aufschluss über
Entstehung und Absicht der schrift zur untericrrisvorbärÄitrngt
win unternehmen hier den versuch einer aktualisierten Gesamtdarstel-
lung der unterrichtsvorbereitung. Dass wir oauei einige-Riiiken ein-gehen, ist uns bewusst. Erstens ist es ausserordentliEh schwierig,kreative und iterative Denkprozesse, wie sie bei oer untÄriichtsi6r-
bereitung üblich sind, in vernünftiger l'Jeise darzusteliÄn. Jeoe ge-
schreibung einzelner schritte und ihrer Zusammenhänge muis fragmenta-risch bleiben. Zweitens stellt die unterrichtsvoroeieiiung einön oer
Höhepunkte.pädagogischen Tuns dar. Fast alles aus oer eriienungswis-
senschaftlichen Theorie findet dabei seinen Niederschlag. Also-müsste
man eigentlich bei der Beschreibung der Denkprozesse bei der unter-richtsvorbereitung zugleich eine kleine pädalogische psychologie und
eine untemichtslehre oder Fachdidaktik verfäsien. Dies"würde-aber
den Rahmen einer solchen Schrift sprengen. Deshalb bleibt käine an-
dere }'lahl als eine Beschränkung auf dai, vlas man subjektiv als wich-tig erachtet, mit anderen worten Entscheidungen, die'diskutabel btei-
ben.

Trotzdem hoffen wir mit dieser schrift eine Reihe von Anregungen zur
verbesserung des unterichts geben zu können. In diesem sirin ist sie
denn auch in erster Linie für Lehrerstudenten gedacht, die nach einer
Einstieghilfe suchen, die es ihnen erleichtern soll, äen eigenen vor-
bereitungsstil zu finden.
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GRUNDER Hans-Ulrich (1987)

Das schweizerische Landerziehungsheim zu Beginn des 20.- Jahrhun-
derts, Eine Erziehungs- und Bi ldungsinstitution zwischen Nachahmung

uno rig"nständigkeit. Mit einem vorwort von Hermann Röhrs' Frankfurt
;.M.; 'f".g. f:studien zur Erziehungswissenschaft, Bd' 22)' - 269

Seiten, br. Fr. 7.l.-

Grunders Dissertation mit zahlreichen Abbildungen, Tabellen und

"in"r OA seitigen Anhang versehen zählt zu den wenigen Arbeiten, die
.in- *irkungsgösch'ichtliches Phänomen gesamtschweizerisch sichtbar
machen und äs-in seinen internationalen Beziehungen zur Darstellung
bringen. Der Autor konzentriert sich auf schweizerische Landerzie-
hunglh"ir" (LEH), d.ie in den Jahren 1899 b'is 1908 zum Teil in eng-
steÄ Kontakt zu entsprechenden Unternehmungen 'im Ausland, jedenfalls
'in nachweisbarem Ansthluss an sie, gegründet wurden' Die zeitl'iche
Beslh"ankrng auf die in der Pionierzeit gegründeten Heime begründet
der Verfasser mit dem Hinweis, spätere Gründungen erinnerten ttoft

nur noch in blasser Kopie an die 'Vorläufer"' (S. 4)'
Ueber da Feltres tCasa giocosat in Mantua, Fellenbergs Erzie-

nunlsitaat in Hofwil und Rob'ins Erziehungsarbeit in Cempuis verfasst
Grunder einen ausgedehnten Vorspann und kommt zum Schluss, die LEH

seien nicht vollitändig neu, ihre In'itjanten hätten sich auf diese
üo"iauf". bezogen. Leidär zeigt uns der Autor die Einbettung der_LEH

in diese histoiische Reihe weäer problem- noch wirkungsgeschichtl'ich
auf, sodass sein Exkurs in der Arbeit etwas isoliert bleibt'

in einem darstellenden Teil lässt Grunder ein geistiges Bild von

sechs schweizerischen LEH entstehen. [dir erhalten einen Einblick'in
d.ie wirkungsgeschichtlichen Beziehungen ihrer Gründer zu den g'leich-
namigen Bäsirebungen in England und Deutschland, in die Gründungs-
schwierigkeiten, in die uerschiedenen pädagogischen Ziele und didak-
tischen ünd organisatorischen Vorkehrungen und einen kurzen Ausblick
auf ihre weitere Entwick'lung. Unerörtert bleibt eine die Unter-
suchungsanlage betreffende wichtige Frage. Welche Gewähr besteht da-
für, däss dei Verfasser alle oder ejne repräsentative Zah1 von Grün-
dunien der Pionierzeit erfasst hat. Immerhin stützen sich seine Ver-
gleiche, Veral lgemeinerungen und Schlussfolgerungen -al lein auf sechs
[fU. ltiem Ansciein nach verlässt sich Grunder auf Adolphe Ferriöre,
dem er "den Rang eines Chronisten der Bewegung" (S. 218) zuweist'

Den Stellenwert der LEH-Initiativen in der zeitgenössischen päd-

agogischen Landschaft untersucht Grunder in einem rezeptionsge-
sihichtl tchen Tei l. Für die nicht sehr grosse Beachtung der LtH

ausschlaggebend war wohl, dass es den schweizer Gründern genügte'
zur öff;;tl ichen /Schule eine Ergänzung zu schaffen. Ihr pädagogi-
scher Be.itrag in Zeitschriften beschränkte sich denn auch im wesent-
lichen auf eine Selbstdarstellung, speziell der didaktisch- methodi-

Buchbesprechung
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schen Arbeit, und initiierte nicht eine weitreichende öffentliche
Disküssion _zu grundsätzlichen Fragen ihrer paaagüik.- oJi i,n ver-gleich zu Deutschland früh versiegende Interessä "an den-lEH in der
schweiz erklärt Grunder mit Hinweiien auf realgeschicr,iii.h" unter-schiede und ausführlich und überzeugend g""uä" mit aer Ärt dieserselbstdarsteilung: .Die LEf pflegtei nac6 uuss"n erioljreich einpositives Image. Pädagogische probleme und Me.inungsverschiedenheiten
traten nicht in Erscheinung, sodass sich die Heimä selbst isolierten
und.der Möglichkeit fruchtbarer l,leiterentwicklung begaben (S. zr4-
233).

_. Die si.tuierung des schweizerischen LEH zwischen Nachahmung und
.Ei 

genständ'i gkeit lei stet Grunder i n vorsichtiger unJ Ji ii"""nri"rte"weise. uebereinstimmmung bestehe zwischen dei deutichen und schwei-zerischen LEH in der grundlegenden Intention einer rtuuig"rrog"n"n

9il9rng von Körper, Inteilekt-und Morat" (S. 238) und im-ÄIpet[ aerE-liteerziehung bez. sozioökonomischer Herkünft. oän scn"ä.irern fehleaber der Elan zum Ausbau der Heime und zum Beitrag r, "in"" Reformder öffentlichen schule. Die Schürerschaft sei ii JÄn- sctweizeri-schen LEH im unterschied zu derjenigen in den Lietzschen Heimenbezüg1ich Intelligenz, Konstitutioi unä Nutionalität iurcr,miscr,t.
Abschliessend möchte ich das besondere verdienst der GrunaerscrrenArbeit hervorheben. sie schliesst eine bedeutende Lücke in derPädagogikgeschichte sowohl der schweiz als auch der Geichictrte derReformpädagogik. Die neu erschlossenen Quellen Jü"ri"n-.r.h unser

ldissen über Hermann Lietz, dem Begründer der A"rii"h"n fEH, bere.i_chern (S. 57-67)- Die Arbeit-ist ipannend geschr.ieben; t'irio.is"t",
systematische und kritische Argumente greifen lebendig ineinander,
ohne vermengt zu werden.

Peter Metz

Buchbesprechung

Grunder, Hans-Ulrich

Das schweizerische Landerziehungsheim zu Beginn des 20.
Jahrhunderts
Eine Erziehungs- und Bildungsinstitution zwischen Nachahmung und
Eigenständigkeit
Frankfurt/M.. Bern, New York, paris, 1997.354 S.. m. 27 Abb.
Studien zur Erziehungswissenschaft. Bd. 22
ISBN 3-8204-9855-9 br. sFr.7l:_

Peter Longfr+*
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SOETARD Michel (1987)

Johann Heinrich Festalozzi
S0zralretormer - Erzrener - Schöpfer der modernen Volksschule.
Eine Bildbiographie
Zürich: Schweizer Verlagshaus, 150 Seiten, Fr. 58.-

Dass einer der ersten drei Bände der vorn Schweizer Verlagshaus ver-
öffentlichten Buchreihe über 'Die grossen Schweizerr dem Sozialreformer
und Pädagogen Johann Heinrich Pestalozzi (1746-1827) gewidmet ist, darf
als Ausdruck sowohl des anhaltenden, wenn nicht gar zunehmenden Inter-
esses an Pestalozzis Denken wie auch der - freilich späten - Anerken-
nung des unbequemen Mannes in seiner Heimat bewertet werden. Allerdings
ist der Autor des vorliegenden Bandes kein Schweizer, doch hat sich
Michel Söetard als Übersetzer von Pestalozzis Schriften ins Französi-
sche und als Verfasser mehrerer Arbeiten über Pestalozzi einen Namen
gemacht, und es ist als Glücksfall zu bezeichnen, dass für den vorlie-
genden Bildband auf die gleichzeitig im französischen 0riginal erschei-
nende Pestalozzi-Biographie des Dozenten für Erziehungsphilosophie an
der Universität Lille und Pestalozziforschers Söetard zurückgegriffen
worden ist.
f'lährend es dem Autor gelingt, mit knappen und zugleich sehr informati-
ven Textabschnitten sowohl den historischen Gegebenheiten wie auch den
Interessen einer breiteren Leserschaft gerecht zu werden, tragen die
überaus sorgfältig zusammengestellten, durchwegs auf den Text abge-
stimmten und präzise kommentierten Illustrationen das Ihre zum hervor-
ragenden Gesamteindruck bei: Mit Unterstützung des Pestalozzianums
Zürich ist hier, unter Einbezug von Bildquellen aus den Zentralbiblio-
theken von-Zürich und Luzern, eine Bilddokumentation geschaffen worden,
wie es sie bisher über Pestalozzis Leben und llirken nicht gegeben hat.
Dass der Bildband nicht nur für Pestalozzikenner, sondern auch und ge-
rade für ein weiteres interessiertes Publikum gedacht ist, dafür spre-
chen nebst dem gut verständlichen Text Auswahl und Qualität der wieder-
gegebenen Reproduktionen. Die - mit wenigen Ausnahmen - zeitgenössi-
schen Darstellungen der örtlichkeiten und Personen, an und mit denen
Pestalozzi Zeit seines Lebens zu tun gehabt hat, vermitteln ein leben-
diges Zeitgemälde des ausgehenden lBten und beginnenden l9ten Jahrhun-
derts, der Zeit der Helvetik, Mediation und Restauration.

Der Aufbau der Bildbiographie folgt den wichtigsten Stationen des Le-
bensweges des gebürtigen Zürchers Johann Heinrich Pestalozzi, der sich
nach der Schulzeit und einer kurzen landwirtschaftlichen Lehrzeit auf
dem Neuhof zunächst als Bauer und später als Schriftsteller versucht
hat, bevor er sich in Stans um die verwaisten Kinder der Opfer des
Blutbades kümmert, das die französischen Truppen unter der aufständi-
schen einheimischen'Bevölkerung angerichtet haben. Von Stans führt
Pestalozzis Lebensweg nach Burgdorf und über Münchenbuchsee nach Yver-
don, lvo seine Erziehungsanstalten zu einem Anziehungspunkt für in- und
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ausländische schulreformer werden. Dass pestalozzi schl iessl ich nach
wenigen Jahren des Erfolgs von Streitigkeiten mit ehemaligen Mitarbei-
tern geschwächt auf den Neuhof zurückkehrt und verarmt und verlassenstirbt, wird von Michel Soötard ohne pathos geschildert.
Auch im Hinblick auf die Wechselfälle, die Erfolge und Rückschläge
von Pestalozzis unternehmungen erweist sich der Autor als ebenso-kom-
petenter wie unparteiischer Berichterstatter. Darin und im geglückten
versuch, die immense Fülle des archivierten Quellenmateriali 2u pesta-
lozzis Leben und l,lerk ausgewogen zu berücksichtigen und zu einem in
sich geschlossenen Ganzen zu verarbeiten, ohne sich dadurch erdrücken
zu lassen, bestehen die Vorzüge der vorliegenden Bildbiographie, die
übrigens ziemlich genau sechs Jahrzehnte näch dem - vom Festaloizianum
zum hundersten Todestag Pestalozzis herausgegebenen - Band über
"Pestalozzi und seine Zeit im Bilde,' erschleien ist.

Julius Klinkhardt
&73 Bad Heilbrunn

Johannes Gruntz-Stoll

Johannes Gruntz-Stoll (Hrsg.)

Pestalozzis Erbe -Verteidigung gegen seine Verehrer
Die Autoren der Beiträge: Theodor Ballauff, Max Liedtke, Urs P Meier, Jürgen
Oelkers, Adalbert Rang, Franz Schorer
ISBN 3-7815-06O7-X.'tgg.. 105'Seiten, kartoniert DM 1Z-

lnhalt: Anstelle eines Geleit! ortes - Erwartete und uneMartete Wirkungen der
Pädagogik Pestalozzis - Pestalozzis "Nachforschungen. als ein Hauptstück der
modernen Pädagogik - Die politische Anthropologie der "Nachforschungen. -Pestalozzis Warnung vor dem MiEbrauch der Elementarmethode - Pestalozzis
didaktisches Erbe - Auseinandersetzung mit Pestalozzis Erbe.

lm Februar 199/ hat in Bern - anlä8lich der Emeritierung von Traugott Weiss-
kopf - ein mehrtägiges Symposium über ,Pestalozzis Erbo - Verteidigung
gegen seine Verehrer. stattgefunden, an dem Erziehungsarissenschaftler und
Pestalozziforscher aus dem ln- und Ausland mitgalirkt haben.
Dieser Band bietet die Hauptvorträge dieser V€ranstaltung sowie einen 'Nach-
denklichen Rückblick. auf dieses Symposium von Theodor Ballauff.
Dabei versuchl diese Auseinandersetzung mit Pestalozzis didaktischem, päd-
agogischem und politischem Erbe nicht nur eine Standortbestimmung aktueller
Tendenzen der Pestalozzirezeption vorzunehmen, sondern will gleichzeitig auch
Forschungsperspektiven tür die Zukunft aufzeigen.

IKIUJINIKüIIA]I.RjIIJU
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FREI ES KAT}O-ISCHES LEHRERSET'1IMR ST'HICHAEL AJG

Da der bisherige Stetleninhaber auf 1.4.1988 an die EITIZ gewählt
wurde, suchen wir auf diesen Zeitpunlct oder auf später einen

HAI.JPTLEHRER TIJN MATHE'IATIK U{D PFIYSIK

Wir erwarten einen Unterri-cht im Sinne l4artin V'lagenscheins.

Bewerbern mit Lehrerfahrunq in der Volksschule geben wir den Vorzug-

Wir wählen auch gerne eine Frau.

Die Besoldung richtet sj-ch rrach kantonalern Reglement. Auskijnfte er-
teilt die Direktion. Bewerbungen an: Dr.Werrler Hegglin, Direktor,

Telefon 042 / 21 39 52

nnnn BFF BERN
Berufs-, Fach- und Fortbildungsschule
Käpellenstrasse 4, 3001 Bern
Teleton (031 ) 25 34 61

An der Abteilung Sozial- und Sonderpädagogik'4u.s-bil--
dunoszweiq "Ki-einkinderziehung', 

ist aut 1. April 1988
folgöndes Teilpensum (zirka 30Prozent) zu beseEen:

Illethodik/ Praktikabegleitung
Aöeltsberelch

- Methodikunterricht 2--4 Wochenlektionen
- Praktikumsbetreuung: Begleitung der in Ausbildung

stehenden Schüler(innen) im Praxisfeld
Kleinkinderz iehung

- Mitarbeit an Prülungen und Ausbildungsfragen

Antorderungen

- entsDrechende Ausbilclung (2. B. Jahreskurse für
SoieiqruoDenleiter/innen, Spielpäclagogik und/oder
Sbhwäiz: Methodikkurs f ür Kindergärtner/innen

- mehriährioe Arbeit mit Kleinkindern

- wenn moölicn Unterrichtspraxis und Erfahrung im
Anleiten üon Praktikanten/Praktikantinnen

- Fähigkeit zur Zusammenarbeit im Team

Besoldung
Gemäss Verordnung über das Personalwesen an Schu-
len und lnstitutionen der Berufsbildung des Kantons
Bern (VPB).

Bewerbungen mit Foto und den Üblichen Unterlagel
sind bis 2!. Februar 1988 an die Dlrektlon der BFF

3ERN, Postlach 1406,3001 Bern, zu senden.

Für Auskünfte wende man sich an das Sekretariat der
Abteilung Sozial- und Sonderpädagogik (Vorsteher
H. Wittwer), Tel. (031) 25 34 61 .

Die Schuldirektorin der Stadt Bern
Dr' Gret Haller 

Gii@/@

N
b4ft4
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Stellenausschreibung
Am Sondsrpädagogischen S€minar dos Kantons
B€m ist auf den 1. OKober die Stelle eines weiteren

Praxisleiters/
Dozenten
geschaffen worden.

Aufgaben:
PraKische und theoretische Weiterbildung von Leh-
rem und Lehrerinnen zu schulischen Heilpädagogen
im Rahmen berufsbegleitender und vollzeitiger Stu-
diengänge. Mitaöeit in der Lehrerfortbildung.

Antorderungen:
abgeschlossenes Hochschulstudium mit Schwer-
punK Heilpädagogik, Pädagogische Psychologie-
Lehrpatent und mehriährige Berufsedahrung im heiF
pädagogischen Bereich, evtl. auf speziellem heiF
pädaöoöischem Fachgebiet wie Logopädie, Psy-
chombtorik oder ähnliches. Erfahrungen der Er-
wachsenenbildung.

Dienstveriälhis:
gemäss Bestimmungen der kant. Beamtengesetz-
gebung, bzw. dem Lehrerbesoldungsgesetz (Einstu-
tung als Seminarlehrer).

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
zum 20. Februar 1988 zu richten an die Eziehungs-
direKion des Kantons Bem, Sulgeneckstrasse 70,
3005 Bem, versehen mit dem Vermerk, "Stellen-
beweöung Sonderpädagogisches Seminar..

Nähere Auskünfte erteilt Androas Schindlar, Dirok-
tor d€s Sondeipädagogischen Scmlnan dos
Kantons Bem, Scheibonweg tl5' 25G! Bicl
Telefon O32 25 16 86.
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An^der-Pädagogischen Eochschule st.Gal_len ist auf das l,/intersemester
1988/89 infolge wahl des jetzigen rnhabers zum Rektor des kantonarenLehrerseminars i.n Rorschach eine Stelle a1s

DOZEffT rIJN P;|ONMIK LND PSYCFIGIE

zu besetzen. Die Anstellung umfasst in ersten Teil einen Lehrauftragnit Vorlesungen und anger+andten Seminari-en im Bereich der pädagogi-
schen Psychologie, der Erziehungswissenschaft, der allgemeinen undsystematischen Pädagogik und der schultheorie an der säkundar- undder Reallehrerabteilung. Der zueite Teil der Tätigkeit teinirartet areForschung. Der Dozent bearbeitet Forschungsprojekte im Auftrag der
Pädagbgischen Hochschule im Bereich der räaägoliscn"" p"v.rrorogi.e. Esist a1lenfa11s möglich, das pensurn der For".i,rig'i" 

""g"r-,tuspiachemlt dem Rektorat schrittweise aufzubauen.

vorausgesetzt werden ein abgeschlossenes Hochschulstudium nit Dokto-.u: 1"9 -. wenn mög1ich - Forschungserfahrung in erziehungswissen_
schaftlichen Nationalfondsprojektän. Die Anätellungsbediigungen rich-ten sich nach der Dienst- und Besoldungsordnung tui aie rihaber von
Schulämtern und dle Dozenten der pädagögischen Hochschule st.Ga11en.

Bewerbungen nit unterlagen und Foto sind bis 15.März 19gg an das Er-ziehungsdepartement' Regierungsgebäude, 9001 st.Ga11en, zu richten.Auskunft erteilt der Rektor der pädagogischen Hochschuie, prof.Dr.
Alfred Noser, Ter.07L/22 79 93. Ber+eibingsformulare slnd beirn Erzie-
hungsdepartement des Kantons st.Gal1en, Äbteilutrg Mittel- und Hoch-
::lul:n., Regierungsgebäude, 9001 Sr.Ga11en, Te1.ö7I/ 21 32 2I, er_hä1t1ich.
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NORDT{ESTSCHIIEIZERISCITE TRZIEET'IIGSDIREKFORENKONFERENZ ITI' EDK

Ausbildung für Seminarlehrerlnnen
in den Bereichen Handarbeit, Hauswirtschaft und Kindergarten

Für den dritten Kurs von Augnrst 1988 bis Juli 1990 suchen wir

eine Begleiterin oder einen Begleiter
der Typengruppe Klndergarten (Teilzeitstelle ca. 25 f),

sie sollen die Gruppe Kindergarten (8 angehende ode! bereits amtie-
rende seminarlehrerinnen) durch dle zweijährige, berufsbegleLtende
Ausbildung filhren: unterrichten, mit der Gruppe die Ausbildungs-
aktivitäten iln Rahmen eines Konzepts planen, den Kontakt mit
Referenten und.Dozenten sicherstellen. zudem sollten Sie Teile des
gemeinsamen untdrrLchts nit 24 Personen aus drei Eerufsbereichen
übernehnen (erziehungswissenschaftliihe Themen) .

Kursort ist solothurn, Kurstage sind Montag und Dienstag.

Mitbringen sollten Sie
- ein abgeschlossenes erziehungswissenschaftliches studim,
- Einblick in den Kindergarten und in die Lehrerbilalung,
- Erfahrung in Erwachsenenbildung und
- Freude an der Arbeit mit. Erwachsenen an einer kleinen hsti-

tution, die eben daran ist, aus der Versuchsphase herauszuttachsen.

wir geben gerne Auskunft:
Regine Born, Kursleiterin, Tel. o55 23 24 LL (g) oder 23 28 35 (P)
Adotf cut, Präsident der Aufsichtskonnission, Tel. 065 23 24 f1 (B)

Bitte melden Sj-e sich bis sE:ltestens 12. tlärz 1988 schriftlich
mit den notirendigen Angaben und Unterl-agen bei Herrn A. Gut,
Lehrerseminar, obere sternengasse, 4500 solothurn.

Auch Enpathie ist lernbar.
WissenschaftTiche BegTeituntersuchungen zeigen) dass Lehrer, die ein

Konnunikat.ionstraining nach Thonas @RDON
nitnachent signifikant einfühTendert verständnisvoTTer und echter
reagieren. Dinensionen nerwünschten LehrerverhaTtens' nach TAUSCH
& TAUSCH sind Tehr- und Ternbar

Kurslei terseninar ien 7988 :
77.- 14.Apri1- (p7us vier weitere Tage nach Absprache); 6.- l3.August.
Auskünf,te erteiTt gerne der Leiter des Lehrinstituts für pädagogi-
sches VerhaTten:
Dr.phiT.Frederik Briner., Lind.hofstr.g2 5200 Windisch (056 41 87 37)
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Das schweizerische rustitut für Berufspädagogik in Zollikofen ist fürdie Grundausbildung und die Fortbildun! dei iehrkrärte leweruricrr -industrieller Berufsschulen zuständig. rrn Rahnen aie=es:tesetzlichenAuftrags führt das rnsritut Regionalä rGthodi-kkur"" a"r.f;, die a1spädagogisch-didakti.schg.ninffnrungskurse (RM I) u"a Ergä;rrogs_ undvertiefimgskurse (RM rr) für nebeiamtliche Berufsschullehrer fachkund-licher Richtung an verschiedenen regionalen Berufsl:-ra"ngsrentren derSchweiz periodisch angeboten *erdenl Für die beiden Ausbildungsgängebesteht ein verbindlicher Lehrplan bzw. ein Kurskonzept.
i^Iir suchen Lehrerbildner, die interessiert sind, in solchen abendkur-sen-a1s Didaktlker, pädagoge oder psychologe miizuarueiten. lletstfundierten erziehungsvrisienschaftliciren Keintnissen in den drei ange-sprochenen Bereichen erfordert die Arbeit mit Berufsleuten Freude undFähigkeiten im umgang mit Erwachsenen und die Bereitschaft zur Ausein_andersetzung mit berufspädagogischen Thenen und problemen.

I'iir rnöchten in elner- ganztägigen Orientierungsveranstaltung im Früh-ling 1988 Zielvorstellung, Konzepr und Ausbiidungs;;i;;;;-;"rsre11en.
Lehrkräfte mit berufspädägogischän rnreressen und pädagogischen Fähig-keiten a1s ErwachsenenbildnÄr sind eingeladen, sicir 

"rr"rEld.n,SCHhIEIZERISCHES INSTITIIT riJN ANNUTSPÄOECOCTT
Kirchlindachsrrasse 79 3052 Zollikofen Te1.031 57 48 g1
Kontaktpersonen: Peter Füglister und Hans Kuster, Dozenten

Lehrerinnenseninar
5283 Baldegg

vlir suchen
auf Beginn des Schuljahres I98B/g9

Semi narlehrer/ i n

für die Fächer

Mathematik, Physik, Informatik
und Fachdidaktik ilathematik

Anforderungen:

- Fachr4rissenschaftliche und fachdidaktische eualifikation
- Fähigkeit und Interesse, angehende Lehrerinnen auf ihre Berufs_aufgabe vorzubereiten
- Engagement für die Mitarbeit an unserer christrictren privatschule

Besoldung naöh kantonaten Richtlinien
Bitte richten Sie fhre Behrerbung mit den üblichen Unterlagenbis Ende Februar 1988 an

Direktion des seminars Baldegg, 6293 Baldegg,Telefon 041- 88 39 22-

(August 1988) eine/n
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BEITRAGE ZUR
IEHRERBITDU}IG

BEITRAEGE ZUR LEHRERBILDUNG

Rechnung vom l. September 1986 - 31. August 1987

I Vermögen am i . September I 986

I I Ei nnahmen

Ordentl'iche Beiträge

263 Fr
Fr
Fr
Fr
Fr
Fr

ä

ä

ä
ä

ä

ä

10. --
15. --
20.--
25.--
30.--
40. --

2'630.-- *
I 20. --
2?0.--

2'225.--
150.--

3' 560. --

Fr.
tl

lt

Fr.8'905.--

" 850. --
" I '!400.--

" 306.65

Fr. I I '887.40

Fr. l1'461.65

Fr. 9'822.30

Fr. 13'526 -75

8
I

89
5

89

Nachbestel lungen total
BzL-inserate total
Bankzins 3.l. Dezember'1986

I I I Ausgaben

Suter Repro, Druck BzL total
PC-Gebühren

Versandspesen

Deutsches Institut, Kopien

SSKA, Bern, Tagungsdokumentation

Spesenauszahlungen und Rückver-
gütungen

BzL Schre'i bbüro

Verrechnungssteuer Eank

Fr
il

ll

lr

6'9] 9.90

24.10

7 42 .45

43.60

12.--

22?.--

I ' 750.90

I 07.35

IV Vermögen am 31. August 1987

* (BzL-Anteil am Verbandsbeitrag, Basis .l986)

Bern, 29. September 1987 lfn
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BHTRÄGE ZUR
IEHRERBIIDUNG

Beiträge zur Lehrerbildung

Budget L987 /1988

Einnahmen

Abonnemente Verbandsmitg I ieder
Externe
fnstitutionen

Verkauf von Einzelheften
fnserate

TotaI Einnahmen

Aus aben

Druck BZL 3 Nummern
Versand / Porti
Schreibbüro BZL
Verbrauchsmateria I
Verschiedenes und Spesen

Total Ausgaben

Fr. 280.20
13s.2s
8s.40

5'600--
3 ',375. -
3t4oo.-

400. -
I ,000. -

Fr. 13t775.-

Fr. 7'500.-
1 '000. -
4'200.-

500. -
500--

Fr. I3'700--
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Kutznachrichten

BRD FUSION PAEDAGOGISCHER ZEITSCHRIFTEN

Die Veränderungen auf dem Markt der pädagogischen Fachzeitschriften
gehen weiter: Die Monats-Zeitschriften "Pädagogische Beiträge" (früher:
nWestermanns Pädagogische Beiträge") und "Pädagogik heute" (früher:
"betrifft: erziehung") erscheinen ab Januar 1988 gemeinsam. Dem liegt
ein Kooperationsverirag zugrunde, der zwischen dem Beltz-Verlag (Wein-
heim) und dem Pädagogische Beiträge-Verlag (Hamburg) geschlossen wurde.

Im Beltz-Verlag erschien seit 1969 das Lehrermagazin "betrifft: erzie-
hung", das in den 70er Jahren mit weit über 30'000 verkauften Exempla-
ren eine hohe Verbreitung hatte. Auf die massiv gesunkenen Auflagezah-
len reagierte der Beltz-Verlag 1986 durch eine Konzept- und Titelände-
rung, das Blatt heisst seitdem "Pädagogik heute". Mit dieser Umstellung
konnte der Auflagenrückgang jedoch nicht gestoppt werden.

"Westermanns Pädagogische Beiträge" wurden 1948 im Westermann-Verlag'
Braunschweig, gegründet, und zwar ursprünglich als "Zeitschrift für die
Volksschule". Anfang der 80er Jahre wurde sie zu einem pädagogischen
Magazin für die Sekundarstufe umgewandelt, seitdem konnte die Zeit-
schrift ihre Auflage auf jetzt etwa 8000 Exemplare (nach Angaben des
Verlages) steigern. Ende 1984 verkaufte der lJestermann-Verlag die Zeit-
schrift an die Redaktionsmitglieder, die zu diesem Zweck einen Klein-
verlag (Pädagogische Beiträge-Verlag, Hamburg) gründeten. In dieser
Folge-wurde 1987 der Name "Westermanns Pädagogische Beiträge" in " Päd-
agogische Beiträge" geändert.

Nach dem Kooperationsvertrag wird die ab Januar 1988 gemeinsam erschei-
nende Zeitschrift von der Hamburger Redaktion des "Pädagogische Beiträ-
ge-VerIags" gestaltet. Ihr gehören - wie bisher - Johannes Bastian'
Pet,er Daschner, Herbert Gudjous, Rita Teske und Klaus-Jürgen Tillmann
an, hinzu tritt Peter Kalb von "Pädagogik heute". Der Beltz-Verlag
übernimmt die ökonomische und technische Seite der Zeitschriftenproduk-
tion.
Zum Verkauf steht die Zeitschrift "päd. ex" (extra-Verlag GmbH, lr{iesba-
den) an. Das Blatt wurde in den 70er Jahren vor allem von der "anti-
institutionellen" oder "undogmatischen" Linken als pädagogische Zeit-
schrift favorisiert. Ein Makler wurde eingeschaltet und die Verkaufsab-
sichten im Börsenblatt kundgetan. überraschung löste in Fachkreisen die
Nachricht aus, dass die "Demokratische Erziehung" (Pahl-Rugenstein-
Verlag, Köln) Interesse an einer Übernahme zeigt. Die "Demokratiscbe
Erziehung" hatte in früheren Jahren von ihrer inhaltlichen Ausrichtung
her das Image einer DKP-orientierten Zeitschrift. In den letzten Jah-
ren hat sich das Blatt jedoch erheblich für ein breiteres Spektrum
innerhalb der Erziehungswissenschaft geöffnet. Von "päd. ex" wurden
entsprechende Gespräche mit der "Demokratischen Erziehung" bestätigt.
Entschieden sei jedoch noch nichts, heisst es dazu in ldiesbaden. Durch-
aus denkbar sei es auch, dass man es doch noch weiterhin allein ver-
suche.

Bonn dPa 30. 11. 87
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1977 verabschiedete der Landtag ein neues "Gesetz über die pädagogi-
schen Hochschulen". Beabsichtigt war unter anoerem,-Jie-äit" nuigäben_palellg. (weitgehend Lehrerbirdüng) über den n"ren stäiüt-i"irr"n -schaftliche Hochschule" zu erweiiern. Zugleich wuroe-iÄnen zugesichert,im Bereich der Erziehungswissenschaften ünd der oiiätiiri-äer Fächerfrei forschen und lehren zu können. Ein eigenstanäigäi-Frömotionsrecht
zeichnet sich bei der Novellierung der HocischrisÄiäii. uü. rinn."gingen Modernisierungsprozesse in-der r_enreiauioiiär,ig-säiüer. währendBaden-würtenberg an den pHs festhielt, wurden sie in änäö"än Bundes-lanoern wte in Nordrhein-westfalen in die universitäten integriertoder saben den Kern.für Neugründungen ab. ruui ScnrÄi;iö-iliri.in iriet,Flesburg) und Rheinland-pfaiz (EHW-Landau) veriöiöiän-ärrniicne ronzep-'te.
Dennoch fehlte in Baden-würtemberg bisher ein überzeugendes und wider-spruchsfreies Ko.nzept. Ars gravieiendstes problem erwies ii.Ä"in"ää"'lerzren Janren die zu hohe Zahl von studienl!ätzen und der zu geringeLehrerbedarf. Dieses "ungesunde', verhältnis rilnrie oäiu,-oass am i. Ap_ril 1984 zunächst Lörrach und Esslingen geschlossen 

"ü"äen; 
am 1.0kto_ber 1987 die PH Reuilingen dasselbe Scniöksal trar. oo i"ine" die Be-rufspädagogische Hochschule, die am 31. März 19gg ihien-gätrien ein-stellt, aufgetöst oder in der universität Hohenhöir-iiriäg"iert vlird,ist ungewiss.

Auch die. übrigen standorte .(Heidelberg, Freiburg, Karlsruhe, Ludwigs-burg, Schwäbisch Gmünd und lr'leingarten)-fampf"n ängeiiähii'scntecnter
Berufsaussichten für die Absolvönten gegen' einen Studentenscnwund an(|{S 1962163: 3600 Studierende; ws 1gt4li5: 2S'000; igeiSlljr-Bäoöi.-Der-Auf- und Abschwung bei den studentenzahlen spi"gäli'siärr euenrattsim stellenbestand der pHs wieder (1964: 590 stelieni-t9[a:.-ßqt; ßsl:1157).

lgs i:t 1u tun angesichts düsterer prognosen?
Für die PHs könnte dies, so prof. Schwärk (vorsitzender der Landesrek-torenkonferenz) u.a. heissen:
"über die Grenzen von Schule hinaus müssen wir pädagogisches t,Jissen und
Können anbieten und verfügbar machen - von dem rur üni gÄnuinen Feloder Lehrerfortbildung und--weiterbildung über die aÄiäiöÄä-Ärbeit undBeruf, Kultur und Freizeit bis hinein ii oie grenztibeiiiüieitenoe in-ternationale Dimension. Dabei sind neue Lehr--und t_ernroimän vom Fern-
studium über das Kontaktstudium bis zu Diplomaurnaustuciengäng"n zuentwickeln und zu erproben.,'

Dt. Bildungsdienst

Ku"znachtichten

snu pds sucHEN NAcH NEUEM pRoFrL
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CH INSTITUT FUER
DEUTSCHE SPRACHE

D ie E rz iehung sd i rekto renkonf e tenz
der deutsch- und mehrsPtach.igen
Kantone befassten sich nit öedeu-
tenden Projekten jm Eereiche des
Sprachunterrictrtes. Diskutiert
wurden die Schaffung eines Schrvei-
zerischen rnstituts für deutsche
Sprache, dje Reform der deutschen
Rechtschrejbung sowie die Reform
und Vorveriegung des Französisch-
unterrichts.
Der Rektor der Hochschule St. Gal-
len, Prof. Dr. Johannes Anderegg,
informierte als Präsident der Aka-
demischen Gesel Ischaft schweizeri-
scher Germanisten über den Stand
der Vorbereitungsarbeiten zur
Gründung ejnes Schweizerischen In-
stituts für deutscl?e sprache. Die
Schweiz würde damit über ein eige-
nes Institut für die Sprachpflege
im Deutschen und über eine Doku-
mentations- und Beratungsstelle in
Fragen der schweizerischen Hoch-
sprache verfügen. Dessen Dienste
würden nicht nur den Schulen, Leh-
rern und Lehrerbildnern aller Stu-
fen zur Verfügung stehen, sondern
könnten insbesondere auch von Me-
dienschaffenden, Kaderleuten aus
dem Verlagswesen und anderen Fach-
leuten, die sich mit dem geschrie-
benen und gesprochenen I'lort befas-
sen, beansprucht werden. Die Er-
ziehungsdirektoren halten ein sol-
ches Institut für sinnvoll und
notwendig. Die Vorbereitungsarbei-
ten sind weiterzuführen; insbeson-
dere sind die Fragen der Täger-
schaft und Finanzierung näher ab-
zuk I ären .

Kurznachrichten

CH FOEDERATION DER
SCHWEIZER PSYCHOLOGEN

Zwanzig Fachverbände - darunter
die vier grössten Psychologenver-
bände - haben sich in Freiburg zur
Föderation der Schweizer Psycholo-
gen (FSP) zusammengeschlossen. Der
neugegründete Dachverband mit Sitz
in Bern vereint rund 1500 Mitglie-
der mit Universitätsabschluss in
Psychologie. Zur ersten FSP-Präsi-
dentin wurde Ruth Burckhardt aus
Renens VD gewählt.

Die Gründung der FSP besiegelt den
gemeinsamen Willen von 20 Psycho-
logenverbänden (die 20 Mitglieder-
versammlungen der letzten Monate
ergaben ein aufsummiertes Stimmen-
verhältnis von 802:28 Stimmen für
die FSP), trotz oder wegen ihrer
Verschiedenheiten, gemeinsame Aus-
bi ldungsrichtl inien anzuerkennen,
ethische Grundsätze einer Berufs-
ordnung zu befolgen und wichtige
Ziele gemeinsam anzustreben. Unter
den 20 Berufsverbänden sind die
vier grössten Psychologenverbände
zu finden.
Die Gründung der FSP bedeutet für
die Schweizer Psychologie einen
historischen Schritt und eine Ab-
kehr von der bisherigen Zersplit-
terung. Der Zusammenschluss von
über 1500 Psychologen macht die
Vielfalt der vertretenen Psycholo-
gierichtungen wieder zum Reichtum
und zur Garantie für das Erreichen
der weitgesteckten Ziele. Durch die
FSP-Gründung wird der Psychologen-
beruf in der Schweiz auch faktisch
zum selbständigen, freien wissen-
schaftlichen Beruf.

Bulletin SGBF
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Die Nachfolger des langjährigen
Chefredaktors der Zeitschrift
"gymnasium hglveticum", Dr. Ale-
xander Heussler, sind bestimmt
worden:
Als neues Team hat die Delegier-
tenversammlung der vsg in Baden
zur Chefredaktorin und als Redak-
torin für die deutsche Schweiz
verena E. I,[üiier (Zürich) und als
Redaktor für die französische
Sprache christophe catame (Lau-
sanne) gewählt.

Kurznachrichten

CH NEUE REDAKTION BEIM GH voraussichtlich ein Jahr später
würde der Stimnbürgerschaft auch
das neue Volksschulgesetz unter-
breitet. Mit diesem Vorgehen lässt
sich meiner Ansicht nach vermei-
den, dass das neue Volksschulge-
setz plötzlich am Strukturent-
scheid scheitert", begründete Leni
Robert ihre Absicht.

Bund 19. 11. gl

BE RUECKTRITT VON
DR. ALFRED REBER

Auf Ende September 1987 trat Dr.
Alfred Reber von seinem Amt als
Direktor der Höheren Mittelschule
Marzili (HMM) zurück.
Alfred Reber leitete während rund
zwölf Jahren diese Schule, die
ausser einem Seminar für Primar-
lehrer/innen und einem Kindergar-
tenseminar auch eine Diplommittel-
schule umfasst.
Er wird die wenigen Jahre bis zu
seiner Pensionierung als vollamt-
licher Lehrer für Däutsch, histo-
rische Pädagogik und Schulkunde an
der HMM weiterwirken.Die Schullei-
tung geht an den bereits im Novem-
ber 1986 gewählten Nachfolger
Dr. Hans Peter Müller über.
In den drei Jahren von Anfang 1983
bis Ende 1985 amtierte Alfred Re-
ber als Präsident der Kantonalen
Semi nard i rektorenkonferenz.
Alfred Reber leistete auch auf dem
Gebiet der Diplommittelschulen
hervomagende Arbeit. Bei den Ver-
handlungen für eine künftige über-
nahme der Diplommittelschule durch
den Kanton gemäss neuem Gesetz war
Reber dafür besorgt, die nötigen
Voraussetzungen für ein fruchtba-
res Zusammenwirken zwischen
städtischen und staatlichen Schu-
len unter einem Dach zu schaffen.
Der Kanton hat ihn zudem

BE GRUENES LICHT
FUER MODELL 6/3

Der bernische Grosse Rat leitete
gestern eine Kurskomektur im
Schulwesen ein: Er akzeptierte
mit 85 zu 48 Stimrnen die Initia-
tive "für ein SchulmodelI 6/3,,.
Eine Mehrheit des Kantonsparla-
ments sprach sich damit für den
Übertritt in die Sekundarschule
nach dem 6. Schuljahr aus. Sie
leistete damit der Empfehlung von
Erziehungsdirektion und vorberei-
tender Kommission Folge.

Regierungsrätin Leni Robert si-
cherte zu, dass die Stimmbürger/
innen im Rahmen einer Teilrevi-
sion der geltenden Schulgesetze
(und damit losgelöst vom neuen
Volksschulgesetz) und möglichst
rasch über die Strukturfrage ent-
scheiden können sollen: "Im
besten Fall werden wir dem Gros-
sen Rat die revidierten Gesetzes-
artikel im kommenden Mai zur
ersten Lesung unterbreiten",
stel Ite die Erziehungsdirektorin
dem "Bund" gegenüber in Aussicht.
"'l989 könnte dann eine erste
Volksabstimmung stattfinden, und
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beauftragt, beim künftigen Vollzug
des Diplommittelschulgesetzes mit-
zuwirken, d.h. bei der Ausgestal-
tung der bestehenden und beim all-
fälligen Aufbau zusätzlicher Dip-
lommittelschulen auf Kantonsgebiet.

BE NEUERPRUEFUNGSAUSWEIS

Die Seminarist(inn)en an den ber-
nischen Lehrerseminaren erhalten
erstmals nach Bestehen der ersten
Teilprüfung ein "Zertifikat in
allgemeinbildenden Fächern". Das
Zertif ikat eröffnet keine rechtl ich
definierbaren Ansprüche, doch soll
der Inhaber eines solchen Zertifi-
kats immerhin damit rechnen dür-
fen, in einer anderen Berufsaus-
bildung nicht wieder von vorne be-
ginnen zu müssen.

BS SCHULREFORM

Anträge an den Grossen Rat über-
wi esen:
Im Mittelpunkt der Schulreform
steht die Vermeidung der Frühse-
lektion bereits vor Abschluss der
Primarschulstufe. Deren Dauer von
vier Jahren wird zwar beibehalten,
doch schliesst sich ihr eine drei-
jährige Unterstufe in Form einer
0rientierungsschule an, und das
erste Jahr dieser Unterstufe wird-
mit Französisch als erster Frem-
sprache - unter Neubildung der
Klassen undifferenziert geführt:
Dies bedeutet in der Praxis eine
Weiterführung der Primarschule und
darnit eine Angleichung an die in
anderen Kantonen üblichen Stufen-
einteilungen. Nachher wächst die
Differenzierung, bis am Ende des
7. Schuljahrs ein Selektionsent-
scheid erfolgt. Wesentlich ge-
prägt wird diese Unterstufe auch
dadurch, dass keine

Kurznachrichten

Rückversetzungen erfolgen, um die
Promotionsangst zu vermindern,
welche von den Kritikern des heu-
tigen Schulsystems stets als Fak-
tor von erheblicher Bedeutung be-
zeichnet worden ist.
Von dieser Unterstufe aus erfolgt
der Schritt zur zweijährigen Mit-
telstufe, die entweder in ein
Gymnasium oder aber im Sinn der
Weiterbildungsschule in die ande-
ren Ausbildungswege wie die Dip-
lommittelschule, die Handelsschule
oder das breite Spektrum der Be-
rufslehren mit den nachfolgenden
Mögl ichkeiten der Weiterbi ldung
führt. Das Ende der zweijährigen
Mittelstufe bildet somit den Ab-
schluss der insgesamt neun Jahre
betragenden obI igatorischen Schul-
pflicht.

NZZ 2. 12. 87

FR NEUERUNGEN
AM LEHRERSEMINAR

Eine deutschsprachi ge Ausbi Idung
für Lehrerinnen und Lehrer am kan-
tonalen Seminar Freiburg war bis-
her noch nicht für alle Abteilun-
gen gewährleistet. So gibt es für
Lehrerinnen erst seit 1961, für
Kindergärtnerinnen seit 1973 eine
Ausbildung in ihrer deutschen Mut-
tersprache. Neu soll nun ab 1988
eine deutschsprachige Klasse für
angehende Flauswi rtsch afts I ehrer/
innen eröffnet werden. Die Aus-
bildungszeit für Kindergärtner/
innen wird ab 1988 von drei auf
vier Jahre, die der Hauswirt-
schafts- und Handarbeitslehrer/
innen von vier auf fünf Jahre ver-
längert.
Kl assenstärken
l.lie bisher sollen jährlich 15 bis
1B Schüler/innen für die
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Kurznachrichten

Primarl ehrer ( i nnen ) ausbi ldung
aufgenommen werden. Für die Kin-
dergärtner/innen gilt neu die Re-
gel: alle zwei Jahre etwa 10
Schüler/innen (bisher alle drei
Jahre).
Nach Auskunft von Seminardirektor
Hugo Vonlanthen zeichnet sich in
den 90er Jahren ein Mehrbedarf an
Lehrkräften ab. Dies gelte insbe-
sondere für die Handarbeits- und
Hauswirtschaftsl ehrer/innen, wo
künftig alle zwei Jahre 10 Schü-
ler/innen in die deutschsprachige
Klasse aufgenommen werden sollen.

sLZ 1/ 88

FR UNI-PROFESSOREN
UNTERBEZAHLT

Die Professoren der Universität
Freiburg schauen neidisch in die
Lohntüten ihrer Kollegen der üb-
rigen Schweizer Hochschulen. Sie
sind durchschnittlich um 20 Pro-
zent weniger gut bezahlt. Rektor
Augustin Macheret fürchtet um die
künftige Konkurrenzfähigkeit sei-
ner Hochschule bei der Jagd auf
denkende Köpfe. Am 1. Januar 1985
verdiente ein ordentlicher Pro-
fessor an der Universität Frei-
burg jährlich zwischen 90'700 und
109'600 Franken, in Bern varier-
ten die Löhne zum gleichen Zeit-
punkt zwischen 118r300 und
161'200 Franken, in Genf zwischen
1041900 und 136'400 Franken, in
Lausanne zwischen 104r300 und
123'600 Franken und in Neuenburg
zwischen 93r300 und 106'500 Fran-
ken -

CH-Schule 1/ 88

FR HABILITATION

PD Dr. Jean-Luc eatry hät sich am
10. 12- 87 im Fach ,,Empirische
Pädagogik" an der Universität Fri-
bourg habilitiert.

GR NEUERSEMINARDIREKTOR

Als Nachfolger von Dr. peter
Risch, der sein Amt nach 10 jäh-
riger Tätigkeit niederlegte, wähl-
te die Bündner Regierung
Dr. Andrea Jecklin zum neuen Semi-
nardirektor des Bündner Lehrerse-
minars in Chur.
Jecklin studierte an der UniVersi-
tät Basel deutsche und französi-
sche Philologie sowie Indologie,
untemichtete mehrere Jahre als
Deutschlehrer an der Bündner Kan-
tonsschule und war von 1983 bis
1987 Rektor des Abendtechnikums in
Chur. Seminardirektor Jecklin trat
sein neues Amt im Herbst 1982 an.

GR KEIN'SCHULRAT"

Im Zuge der Teilrevision der Bünd-
ner Kantonsverfassung vlar, vor
allem aus Kreisen der Lehrerschaft
des Bündner Lehrerseminars, anstel-
le der Erziehungskommission ein
schutrat mit grösserer Eigenstän-
digkeit in Sachfragen gefordert
worden. Der Grosse Rat entschied
sich aber im Grundsatz für die
bisherige Lösung, d.h. für die Er-
ziehungskommi ssion mit beratendem
Charakter. Allerdings wurde die
Kommission personell von 5 auf 9
Mitglieder verstärkt.

LU LEHRERFORTBILDUNG
NEU ORGANISIERT
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diesen Herbst ihren Betrieb auf-
genommen. Zuvor mussten aller-
dings parlamentarische Hürden ge-
nommen werden.
Im Grossen Rat wurde die "Verord-
nung über die berufliche Fortbil-
dung der Volksschule", welche die
Grundlage für die neue Luzerner
Lehrerfortbildung ist, erst im
zweiten Anlauf angenommen. Mit
der Lehrerfortbildung Luzern ist
neben jener älteren in Hitzkirch
eine zweite Institution zur Fort-
bi ldung der Luzerner Lehrer ge-
schaffen worden. l{ährend die
Hitzkircher Kurse berufsbeglei-
tend - obligatorisch für jeden
Lehrer und jede Lehrerin - iähr-
lich während zehn Halbtagen er-
teilt werden, bietet die neue
Lehrerfortbi ldung Luzern Vol l-
zeitkurse an. MögIich (und in der
Verordnung geregelt) sind drei
Typen von Kursen: Trimesterkurse
dauern zwölf Wochen und dienen
der al lgemeinen Fortbi Idung;
Innovationskurse dauern höchstens
vier Wochen und sollen die Ein-
führung schulischer Neuerungen
vorbereiten helfen; in den Kader-
kursen werden Kursleiter der Leh-
rerfortbi ldung ausgebi ldet. Der
Besuch dieser Kurse ist freiwil-
I is.
Gemäss den grossrätlich bewillig-
ten Krediten kann die Lehrerfort-
bildung Luzern die Stellvertre-
tungskosten von 20 Lehrern Pro
Woche übernehmen. Damit stehen
also für die Durchführung der
Kurse jährlich S00 "Lehrerwochen"
zur Verfügung.

LNN 6. 11. 87

Kurznachrichten

NW KANTON UEBERNIMMT
MITTELSCHULE

Für 7,4 Millionen Franken kann
der Kanton Nidwalden das Kolle-
gium St. Fidelis in Stans erwer-
ben. Der Finanzbeschluss zuhanden
der Landsgemeinde ist erarbeitet.
Das Kollegium St. Fidelis in
Stans ist ab 1. August 1988 kein
Internat mehr. Es geht von der
Führung durch die Kapuziner an
den Kanton Nidwalden über und
wird als kantonale Mittelschule
geführt.
Zur Liegenschaft gehören neben
SchuI- und Internatsgebäuden
knapp 30'000 Quadratmeter Land.
Die Verhandlungsdelegation der
Kantonsregierung und der Kapuzi-
nerprovinz haben einen Pauschal-
preis von 7,4 l4illionen verein-
bart. Der Landrat beschliesst am

2. Dezember über den Kauf, ab-
schliessend befindet die Landsge-
meinde 1988.

CH-Schule 1/ 88

SG NEUERSEMINARDIREKTOR

E rz iehungs rat und Regjerungsrat
haben den 36 jährigen Dozenten der
Pädagogischen Hochschui e St. Gai -
7en, Dr. Erwin Beck, wohnhaft in
St.Ga77en, mit Amtsantritt am

76. ApriT 7988, zum neuen Rektor
des Zeärersemiaars Ror.scäach ge-
wähl,t.
Prof. Dr. Walter Schönenberger,
der Rektor des Lehrerseminars Ror-
schach, wird auf Ende der laufen-
den Amtsdauer 1984/88, d.h. auf
15. April 1988, von seinem Amt zu-
rücktreten. An seine Stelle hat
der Erziehungsrat Dr. Erwin Beck,
Dozent für Psychologie und Pädago-
gik an der Pädagogischen
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Kurznachrichten

Hochschule St. Gallen, gewählt.
Der Regierungsrat hat diese Wahl
am 20. 0ktober 1987 genehmigt.

Dr. Erwin Beck hat im Jahr 1970 am
Lehrerseminar Rorschach das pri-
marlehrerdiplom erworben. Bis j9Z3
war er als Primarlehrer in Berg SG
tätig. Von 1973 bis 1977 absol-
vierte er das Seminarlehrerstudium
an der Abteilung Pädagogische psy-
chologie der Universität Bern
(1982: Dissertation an der Univer-
sität Bern).
Dazwischen unterichtete er im
Teilpensum als Sekundarlehrer in
Bern. Von 1977 bis 1981 war Dr.
Beck als wissenschaftlicher Mit-
arbeiter am Projekt ',Schulversu-
che" an der Pädagogischen Arbeits-
stelle des Kantons St.Gallen tä-tig. Daneben unterrichtete er wäh-
rend eines Jahres nebenamilich am
kantonalen Lehrerseminar Basel-
Stadt Pädagogik, Psychologie und
Sprachdidaktik. Von 1978 bis Früh-jahr 1987 war Dr. Beck Leiter des
Projektes "Muttersprache,' an der
Pädagogischen Arbeitsstel le des
Kantons St.Gallen. Seit dem Jahr
1981 ist er als Lehrbeauftragter
für Psychologie und Pädagogik an
der Pädagogischen Hochschule
St.Gallen tätig. Seit 1985 erfüllt
er diesen Auftrag hauptamtlich.
Von 1983 bis 1985 war der neue
Rektor des Lehrerseminars Ror-
schach Mitarbeiter im National-
fonds-Projekt "Metakognition', von
Prof. Dr. H. Aebli an der Univer-
sität Bern. Von 1985 bis 1987 ar-
beitete er am Nationalfonds-Pro-
jekt "Dissemination" von Prof.
M. Hubermann von der Universität
Genf. Seit Frühjahr 1987 bis zum
Antritt der Stelle des Rektors am
Lehrerseminar Rorschach absolviert
Dr. Beck einen Forschungsurlaub am
0ntario Institute for Studies in

Education in Toronto, Kanada.

ED SG

SG BILDUNGSURLAUB

Al le sanktgall ischen Volksschul-
lehrer, die mehr als 15 Jahre im
Schuldienst stehen und jünger als
55 Jahre sind, erhalten künftig
einen Bildungsurlaub von einem
Semester. Der Entscheidung war
im Grossen Rat eine lebhafte Dis-
kussion über die Belastung und
die Freizeit der Lehrer vorausge-
gangen.

SG NEUER AOP

Prof . Dr. Christoph ltletzger WUf-
de zum Anfang des l.{intersemesters
1987 /Bg zum ausserordentlichen
Professor für Wirtschaftspädago-
gik an der Hochschule St.Gallen
ern annt.
Er absolvierte sein Studium der
Wirtschaftspädagogik an der HSG.
1972 schloss er es mit dem Titel
eines Dr. oec. ab. Neben seiner
Lehrtätigkeit an den Kantonsschu-
len Wattwil und St.Gallen erfüll-
te er regelmässig Lehraufträge an
der HSG. 1981 wurde er zum völl-
amtlichen Dozenten für Betriebs-
wirtschaftslehre gewählt. 1985
habilitierte sich Dr. Metzger an
der Hochschule St.Gallen mit
einer Schrift zum Thema ,'Formati-
ve Prüfungen im Hochschulunter-
richt" zum Privatdozenten für
Wirtschaftspädagogik. Im gleichen
Jahr verbrachte er ein Forschungs-
seminar an der University of
Texas in Austin. Seit 1971 ist er
wissenschaftl icher Mitarbeiter
und Vizedirekton am Institut für
Wirtschaftspädagogik. Im Rahmen
seiner Forschungs-, Beratungs-
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und Kurstätigkeit hat Professor
Metzger insbesondere an verschie-
denen Lehrplanreformen sowie in
der betrieblichen Ausbildung mit-
gewirkt. Seine Publikationen be-
treffen vor allem AsPekte der
Lehrplangestaltung und Schülerbe-
urtei I ung.

Bulletin SGBF

SO LANGSCHULJAHR

Im Januar 1988 wurden zur Vorbe-
reitung auf das Langschuljahr
19BB/89 Veranstaltungen zum Thema

"Einführung in den LehrPlan }ler-
ken/ Zeichnen; fachunabhängige Er-
ziehungsanl iegen ; Langschulj ahr"
durchgeführt. Die Einführungsver-
anstaltungen waren für alle Lehrer
obl igatorisch.
Die Veranstaltungen dienten dazu'
die Lehrer mit dem überarbeiteten
Lehrplanentwurf vertraut zu machen
und ihnen den Einstieg ins Lang-
schuljahr zu erleichtern
Gemäss Beschluss des Kantonsrates
vom 17. September 1986 sind drei
Fortbi Idungswochen im Langschul-
jahr festgelegt worden.

TG DIDAKTISCHESZENTRUM
GEPLANT

Nach eingehenden Vorabklärungen
hat der Kanton Thurgau im Budget
1988 grünes Licht für die Reali-
sierunq eines didaktischen Zen-
trums gegeben (fak. Referendum)-
Demnach soll in den historischen
Räumen der Seeburg in Kreuzlingen
eine Fachbibliothek, ein Medien-
zentrum und eine Begegnungsstätte
für Lehrer eingerichtet werden.
Das Zentrum solI sich insbesondere
auch den Junglehrern widmen und
die Planungsarbeit der Lehrer' so-
wie die individuelle Fortbildung
unterstützen.

Kurznachrichten

VS SCHULGESETZTAGUNG

Dr. Bernard Comby, Vorsteher des
Erziehungsdepartementes, hat den
zweiten Teil der Revision des
Schulgesetzes von 1962 an die Hand
genommen. Diese Revision befasst
sich u.a. mit der Qrundausbildung
und der Weiterbildung der Lehrer.

Im Blick auf diese Gesetzlebung
erteilte Dr. Bernard CombY dem

IRDP ( Institut romand de recher-
ches et de documantation P6dago-
giques) den Auftrag, ein PaPier
auszuarbeiten. Dr. Bernard CombY

lud dann auf den 2. November 1987
zu einer Tagung nach Montana ein.
Die Teilnehmer dieser Tagung re-
krutierten sich aus der gesamten
Romandie. Der Haupteil der Arbeit
war den Verantwortlichen des IRDP

zugedacht.
Ein ca. 30 Seiten umfassendes Do-
kument diente als Arbeitsunterla-
ge. Dr. Bernard Comby stand der
gesamten Veranstaltung als Präsi-
dent vor. Er leitete auch die re-
gen Debatten.
Selbstverständlich ging es in Mon-
tana nicht um Gesetzesartikel.
Vielmehr wurden aus dem Umfeld der
Lehreraus- und Weiterbildung eine
Menge von Ideen zusammengetragen.

Das oben angesprochene Gesetz wird
jetzt im Erziehungsdepartement
vorbereitet. Nach der Vernehmlasr-
sung dürfte die Überarbeitung er-
folgen. Im Jahre 1989 wird das
Gesetz in die parlamentarische Be-
ratung und wohl noch im gleichen
Jahre vors Volk kommen.

ZH REKORD-STUDENTENZAHL

An der Universität Zürich ist für
das laufende Wintersemester ein
neuer Rekord registriert worden:
19'337 Studierende haben sich ein-
geschrieben, 684 mehr als vor

127



ZG ENTLASTUNG FUER LEHRER

Die Volksschullehrer im Kanton
Zug sollen entlastet werden. Der
Regierungsrat schlägt eine Reduk-
tion des Arbeitspensums um eine
Pflichtlektion vor. Ab dem 55.
Altersjahr sollen die Lehrer (zu-
sätzlich) zwei Lektionen weniger
erteilen müssen, ab dem 60. Al-
tersjahr denen drei. Zudem soll
den Lehrern die Möglichkeit gebo-
ten werden, einen zwölfwöchigen
Intensivfortbi ldungskurs zu 6e-
suchen. Die Reallehrer erhalten
gemäss Antrag des Regierungsrates
mehr Lohn. Primarlehrer würden
künftig also noch 29 Lektionen
erteilen, Reallehrer 28. Die
Massnahmen zur',Qual itätsverbes-
senung des Untemichts an den Zu-
ger Schulen" kosten den Kanton
und die Gemeinden insgesamt etwa
3,2 Millionen Franken.

CH-Schule 1/ 88

Kutznachrichten

Jahresfrist. Dieser Zuwachs von
knapp vier Prozent liegt laut
Uni-Pressedienst von gestern über
dem Durchschnitt der letzten Jah-
re.

sda
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Der SCHWEIZERISCHE PADAG0GISCHE VERBAND (SPV) ist ein verein

,ü, io"äörrng der Lehrerbildung aller.stufen und Kategorien
7ärunäausnitäunq' Fort- und tr{eiterbildung)' Insbesondere un-

ierstützt er ciie fachliche Fortbildung seiner Mitglreoer rn

;;;;il;;.Ä-pivinoiosischen und didaktischen Frasen' vermit-
i;ii"K;;i;itä tur Eriahrunss- und Informationsaustausch, ver-
tritt die Interessen der Lährerbildner in den schweizerischen
ö;;i;dilg;n-iur netorm und Koordination der Lehrerbildung,
;;ä-"i-;iffii st"tlung zu bildungspolitischen bzw' pädagogi-

iän"n eirnoiatz- und-Tagesfragen, soweit diese mit den Ver-

bandszielen zusammenhängen.
f'liiöliäd.r des SPV sind-in erster Linie Lehrer und Dozenten

ääi'erz i enungsw i s senschaft I i ch-beruf sprakti schen Fächer an

ään i"fiäi5iidungs-lnstitutionen der Primarstufe sowie der

Sekundarstufe I und Il.
Oie eemeinsamkeit einer Reihe von Problemen und Anliegen in
ään Äriuildungsgängen aller Lehrerkategorien öffnet den ver-
ninO äucfr für-die t'l1itgliedscfraft der Lehrerbildner an Hand-

ä"näiii- rnd Hauswirtichaftslehrerinnenseminaren, an Kinder-
gaiinerinnenseminaren sowie an Lehrerbi ldungseinrichtungen
im berufsbi ldenden Sektor.

Die Zeitschrift BEITRAGE ZUR LEHRERBILDUNG (BzL) wendet.si.ch
an Personen, die an Lehrerbildungsfragen interessiert sind'
Sle oietet Raum zur VeröffentlicFung ünd Diskussion von prak-
iii.frän aeiträgen (Erfahrungsberichte, didaktische Ideen'
Üniäiiicnitmatöriaiien etc.) und von fachwissenschaftlichen
iliik;i; (giündsaiztiche Reilexion von Themen zur Didaktik
ä"i lär,i"inildung, Fäihartikel, theoretische Konzepte etc.).

Zudem möchten die BzL erziehungswissenschaftliche, bildungs-
uno gesetlschaftspolitische und kulterelle Erscheinungen un-

iäi üä* e.richtspirnkt ,,Folgerungen für die Lehrerbildung".be-
i.ugön u;ä diesbbzügticn 16levante und nützliche Informatio-
nen vermitteln.
oiä s.L dienen ferner als Mitteilungsorgan und Forum des

sänweiierischen Pädagogischen Verbandes (SPV)'



,3012 Fer n FE

). P. t\'\,/'
,42] Lyssnct

DIE AUTOREN UND MITARBtrITER DIESER NUMMER
Beni AESCHLIMANN, Beratungsdienst für Junglehrer, schaffhauserst rasse 2zg, B'Jl7ürich I Hans BRüHUEiLtR, ?r., Seminarlehier, irno.tr.r., 12, 4452 Itingen /Rolf DUBS, Prof. Dr., Institut für tVirtschafispadagogik, Hochschule St. Gallen,Guisanstrasse g, 9010 st. Gailen / Hermann ronirrcx, ör. phi1., rriiur,rng.,rirrrn-schafter an der sekundar- und Fachlehrerausbildung an der .,niversitat zirictr,voltastrasse 59' 8044 zür,ich I peter FüGLIsrER, Dr., Dozent sIBp, Hofwirstrasse20, 3051 Münchenbuchsee / Hans GEHRIG, Dr. phii., Direktor des seminars für päd-
agogische Grundausbildung, Rämistrasse 59, boot ii;ricn I lrr''rrrr, änüNiz_iroLr,Dr., Seminarlehrer, Hochfeldstrasse 10' , 101? gr.n I Ur. i: ;;;;;C;;;';.., oo_junkt, Amt für unterrichtsforschung_und'-pt.nrng, Erziehungsdirektion, Sulgen-eckstrasse 70,1005 Bern / Hans KUiIER, Dozent iior, l, Buäch,3150 s.tr.rrrn_burg / Hermann LAN,0LTT prof. Dr. pr'ir., srrinr.iehrer für pädagogik / psycho-
Iogie am Primarrehrerseminar des Kantoni zürich, Abteilung Ircher, schaffhauser_strasse 228, 80i? zürich.l Heimut.MESSNER; Dr., Dozent Höhere pädagogische Lehr-anstalt Zofingen, Rankmattweg_4, 4a'Z Strengelb..r, / peirr-r,liI;;"ii;:';;;;.,
Seminarlehrer, Grubenstrasse Zr, 4900 Langenttrai / Ernst pREISiä,-;;:,'irrinrr_
direktor, 1280 Altavirla / Hannelore nnzÄ, n"rpt"*iliche Beraterin für Jungteh_rer, Eeratungsdienst des primarlehrerseminars zlrich, schaffhauserst rasse zzg,8057 Zürich I fritz SCHOCH, Dr., Seminarlehrer, Thoracker 1, 1294 Büren an derAare / Jos.ef sIADLER, pädagoger-rzr.rt a, .r,rtirr, 206B Hauterive / Jat<ob sTUcKER,Schulinspektor, Lärchenweg d, JZ00 Spir, / Ueti inoNft, or., fro;ei<tteiir.-er_
samtkonzeption Lehrerbirdung, Erziehungsdirektion, sulieneckst.aise ior-iowBern / Roger vAissIERE' proi. Dr- ptrit-, seminariitrrer ti:r pädagogik / psycholo-
gie am Primarlehrerseminar_des Kantons iü.i.h, srtrtthauserstraisi zza, älilTnrich I urs und Linda \/öGELI-MANT0vANI, scrr*eii. xooruinationsstelle für Bil_dungsforschung, Entfelderstrg:.9 

91, 50ö0 Aarau I peter |,JANZENRIED, p.oi. Or.phil'o Seminarlehrer pädagogik / psychorogie am seminar für padagoiische Grund-
:y:!ildrlS, Abteilung Zürichberg, Rämistrasse 59, 8001 7ürich I W.rn* 

'tiSrru_
DANGER, Dr. phi1., Direktor des primarletr.rr.rrinrrs des Kantons Zürich, Schaff_hauserstrasse 2zB, g05? zürich I Aldo t/IDMER, cand. phi1., Rosenackerstrasse 12a,9400 Rorschacherberg.

rsst{ 0259-r53X

Bitte al le Adressänderungen oder Abonnementsmitteilungen schriftr ichan folgende Adresse melden:

Postfach 507 3421Bei tr e zur Lehrerbil sach




